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Gern hätte ich al3 Beilage des Jahresberichts eine Abhandlung eines Kollegen gejehen; gern 
hätte ich felbft an Stelle diefer Beilage einen Beitrag zur Gejchichte des altehrwürdigen Heiger Stifts- 
gyumnafiums, deffen Anfänge bis in die Zeit der Gründung des Beiter Bistums 968 zurücgehen 
müffen, gegeben. Allein die endgültige Entjcheidung, daß feiner der Kollegen die Beilage zum Sahres- 
bericht jchreiben wollte, fiel jo jpät, daß der Unterzeichnete, mit der Keubearbeitung der Formen- 
[ehre der „Ausführlichen lateinischen Grammatif von Raphael Kühner (Hannover. Hahniche Berlags- 
handlung 1877)" bejchäftigt, anderweitige Zeit fordernde Vorjtudien nicht übernehmen fonnte und durfte; 
er mußte fich daher entichliegen, einen Abjchnitt aus den Vorarbeiten zu diefer Neubearbeitung zum 
Gegenftand der wifjenfchaftlichen Beilage des Jahresbericht3 zu machen, wenn er jeiner jeit 25 Jahren 
in Burg und in Magdeburg (Domgymnafium) geübten Prayis treu bleiben wollte. Der Unterzeichnete 
fonnte nämlich in 25 Jahren direftorialer Tätigkeit durch die Mithilfe jeiner Mitarbeiter, die öfter 
die Auswahl und die Ausarbeitung der wiflenjchaftlichen Beilage auf jeine Anregung übernahmen, 
stets eine Abhandlung den Schulnachrichten beifügen mit einziger Ausnahme im eriten Sahre jeiner 
Tätigfeit am Königlichen Stiftsgymnaftium, aber diefe Ausnahme findet ihre Erklärung darin, daß 
feine Mittel zum Druck einer Abhandlung vorhanden waren, weil die Abhandlung zum Jahres- 
berichte Oftern 1906: Brinfmann „Der Beter-PBaulsdom in Zeig“ die für 1906, 1907 und 1908 zur 
Verfügung ftehenden Mittel jchon im voraus faft ganz erichöpft hatten. — So möge denn Dieje 
Abhandlung als Beweis dafür, daß der praftiiche Schulmann bejtrebt ift, den Forjchungen der 
Wiffenichaft zu folgen und auch für den Unterricht fruchtbar zu machen, gelten. Zudem zeigt jie an 
einem einzelnen Falle, wie eng auch die bejcheideniten Grundlagen unferer deutjchen Kultur und 
Wiffenjchaft mit der römischen und griechiichen Kultur zufammenhängen md wie eine wirklich hiltorijch 
begründete Kenntnis deutjcher Bildung auf der Stenntnis des Zateinifchen und Griechiichen beruht. 
Wer nur einigermaßen die Gejchichte des lateinischen und. des „deutjchen“ („gotiichen“) Alphabets 
fennt, wird nicht aus Unfenntnis oder vermeintlichen Nationalgefühl eifern gegen den „Unfug“, daß 
Schüler deutjcher Lehranftalten deutjche Arbeiten nicht mit deutjchen Schriftzeichen ichreiben; er wird 
vielleicht auch wagen, aus wiflenschaftlicher Ueberzeugung gegen eine Ueberbürdung der gejamten 
fernenden Jugend Deutschlands bejcheiden auch Autoritäten auf anderen Gebieten gegenüber jeine 
Meinung zu äußern, daß e3 im Grunde ebenjo unnötig wie unmiffenschaftlich ift, daß neben Der 
fateinifchen Majusfe- und Minusfel-Drud- und Schreibjchrift noch ein vierfaches Alphabet: 
1. „deutiche“ Majusteldrucichrift, 2. „deutjche" Minusfeldrudichrift, 3. „deutiche“ Meajusfelichreib- 
Ächrift, 4. „deutjche" Minusfeljchreibichrift, von denen eben feine den Namen „Ddeutjch“ („gotiich“) 
verdient, gelehrt, gelernt und geiibt wird. 


Dr. BHolzweißsia, Bymnaftal-Direltor. 


Sı1. Alphabet. 

1. Die lateinifche Sprache hatte urfprünglich, auch noch zu Ciceros Zeit, zur Bezeichnung 
ihrer Kaute nur 21 Buchftaben (or als Lautzeichen, yodıyarı als Schriftzeichen). Gegen Ende 
der Republit oder zu Anfang der Kaiferzeit wurden aus dem griechifchen Alphabete nament- 
lich für griechifche Lehnwörter Y und Z hinzugefügt, fo daß es im Lat. feit diefer Zeit 23 oder 
bei Doppelzählung von V und U 24 Buchftaben, 6 Dofale und 17, bezw. 18 Konfonanten gab) 


Der Buchjtaben 1. Geftalt, ya, figura 3. Ausfprade 


2. Name, övou«, nomen 


im altfemis | „altgrien. || einig | Mpätrömife Enpdvnaig, 
ha von Thera Halfi- | auf der aus Bor ns nn pronuntiatio sive potestas 
9. Nahen. v. m 030 denfifch Douite BE juster | nusrer | tm Semitifchen | Gried). | Lat. I im Sem. Gried) auH 
1 x < A AıiA A a | Aleph Stier | Alpha | a (Gutturalli a Vof.1 | & 
2009 BB|/BB BB B |. bij Beth |, ‚Haus. |" Beta ber Eine ih b 
ZERrslT. TC, Cc GC c Gimel | famel | Gamma | ce g-eh |c A 
ZU Ä SE ADD D | d | Daleth | Tür | Delta | de | aan la d 
5 A E . E E E e He 2oh |E(psilon) | e |guttural2| e Bof.2| e 
6 Y |[Friemm| F Fs| F f Wav Nagel ef w ler 
7 L 107,1? zEs dafüirG| Sajin Waffe Zeta ge s z g 
Szo| aus C 
8 H E |BH E|H H h | Cheth | Zaun | (Ch)öta | ha [guttural3] & Mokal 
31 ® ® |OBd| jet | jene) - - | Theth | Korb | Thets | t th 2) 
I i voc. : 
ti rch | ; I J ji 5] Joa: | Hand | Jota |jeomse|! 5 li Bora: ! 
nans 
11 3 3 K K' K K k Kaph | bohle Sand | Kappa fa k-kh k k 
12 L | A vr L r | Bi | Lamed odjenfteten Lambda | el 1 l 1 
13 N uw M Fr M m Mem | Waffermwelle My em m m m 
14 N ? NN| N N n Nun Fifch Ny en n n n 
BI & # fentt | Fenıt | feptt | - . | Samech | Stüße | xi Salt s ks 
16 OÖ OÖ OÖ Ö 10) (6) Ajin Auge |omikron | o |guttural4| o Bof. 4 
17 2 2 rp 9 P B p Pe Mund Pi pe p-ph |p 
8| #7 M? | zenıt .| ent | fen | Zade |sticertaten - j z 
19 ? ? ? ? Q | Q q Koph Hinterfopf | Koppa fu q k q 
20 9 94 PRRPIRR|R [ Resch Haupt Ro er r r r 
mawere3 |8rsss S | s | schin J| Sohn | Siem | | ls 
22 + T Ti T: ar t Tav Kreuz Tau te t-th |t t 
iR t voc. 
YV'WV VUluv y(psilon) | u con. üVol.5| u 
sonans 
10% vau vr 
DI) ie fehlt. |. Phi ph 5 
= ph 4 - 
Chi u ch 
X, x KR EE Xi alt. ks half. | xs 
HA sTenlti w. Ä Psi i ps 
| 4 v Chi half. ch dalf. | ) 
Omega . fehlt . ‚ O(mega) . ö : 
fehlt Y y y(pitlon) y 
Z z et |. ts 


1) in alter Zeit ftetS k, jpäter vor e, i, y, ae, oe, eu — z, fonit k. 2) Bahlzeihen C=100 *) Zahlzeichen für 1000, halbiert D — 500. +) Zahlzeihen L — 50. 
T W kommt in lat: Wörtern in Infcriften und alten Handfehriften gar nicht vor; e3 wurde erit durch den deutjchen Luut nötig, den man anfangs durch vv 
oder uu wiedergab; als Majırskel findet fi) Vv, VV; im Berl. God. Theol. lat. Fol. 58 saec, IX in Cap. jhon W; im 11. Jahrh. fommt W auf, 
doch bleibt auch daneben uu noch lange im Gebrauch. 
*) Ueder die Entwidlung der einzelnen Buchftabenformen im Lat. vergl. Ritschl, Priscae Latinitatis monumenta epigraphica, 
Hübner, exempla scripturae epigraphicae Latinae a Caesaris dietatoris morte ad aetatem Justiniani. 
Hübner, Römijche Epigraphif in Müller’s Handbud) der Haffifchen Altertumsmiffenfcaft. I. 
Wattenbach, Anleitung zur lateinifchen Paläographie. 
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2. Der Buchftabe li galt zugleich für den Dofal i (i vocalis) 

3. B. iö, Iocaste, iniüria, iniquus, iambus, Io, Iulus, iynx (Wendehal3) 
und für den Konfonanten (in fpäterer Zeit J j gefchrieben und Jod genannt, bei 
den Alten. nur i consonans genannt); 

3. 8. ianua, Ianuarius; aio, aiebam; iungo (= jungo), iustus (= justus), Iuno (= Juno). 
Ebenfo galt der Buchftabe V u zugleich für den Dofal u (u vocalis Marius 
Vietorinus) 

3. ®. ubi, ultimus, ülülare, urna, üua, uuidus, Ulpius | 
und für den Konfonanten u (in fpäterer Zeit V v gefchrieben), bei den Zllten 
u consonans genannt (Cic. ap. Mar. Victor., Charis, Prise, Val. Prob., Donatus), auch 
fhon von den Alten vau benannt (Varro ap. Prisc., Quint. 1, 4, 14, Marius Victor.) 
und, da es in feiner konfonantifchen Ausfprache dem äolifchen Digamma am nächften 
fam, auch als litera Aeolica bezeichnet (Quint. 12, 10, 29. Aeolicum digammon 
Quint. 1, 4, 7) 

3. B. Vergilius, uindex, (= vindex), ullis (= vilis), uigilia (= vigilia); uer (= ver); uua 

(— üya); seruus (= servus), uulgus (= vulgus) Quint. 1, 4, 8. 

Die Unterfcheidung U= u V=-v; I1=i, J = j flammt aus der Yleuzeit 
(17. Jahrhundert); U, V und I, J waren in alten Zeiten ganz gleichwertig. Die 
Ausgaben der Schriftiteller beobachten teils die alte Schreibweije (\ungo — jungo; 
uua — uva); teils unterfcheiden fie U u und V v (4.8. uva) fowie li und Jj; 
teils unterfcheiden fie zwar U u und V v, aber nicht I i und Jj. Dem Stand: 
punkte der Meberlieferung entjprechend würde für den Dofal i und den Konfonanten j 
ein einheitliches Zeichen — Majustel I, Minustel i — zu gebrauchen fein, und 
ebenfo für den Dofal u und den Konfonanten v ein einheitliches Zeichen — 
Majuskel U (oder V), Minustel u — Aber Zwecmäßigkeitsgründe fprechen dafür, 
dag wir, die wir in unferem Alphabete unterfchiedene Zeichen haben, für Dofale 
(li, U u) und für Konfonanten (J j, V v) verfchiedene Zeichen aufnehmen. 


3. Außer den angeführten Zeichen finden fich häufiger auf Infchriften 

feltener gebrauchte lebenformen, | 
3. 3. | für E, | für F. 

Anmerfung 1. ’Arpdßnrog, lat. alphabetum, i. n. (Tert. praeser. adv. haeret. c. 50. 

Hieron. ep. 125) znfammengejegt aus alpha und beta (Juven. 14, 209), bezeichnet die Neihe der 

Buchjitaben nach den beiden eriten, ähnlich wie im Deutjchen abe nach) den drei erjten. ”Arya (alpha) 

nannten die Griechen den erjten Buchitaben nach dem Namen des erjten Buchjtaben im phönizijch- 


jemitischen Alphabet. Aleph =- hebr. BON eleph (= Rind, Stier); der erjte Buchjtabe hieß jo 
im Phönizischen mit Bezug auf die Geftalt desjelben, die im phöniziihen Alphabet die rohen Züge 
eines Stierkopfes darftellt: $ (umgeftellt Ir, A). Diefe Bedeutung des Wortes alpha fannten jchon 
die Griechen (Plut. quaest. symp. 9, 2, 3 jagt: Alpha werde vorangejtellt, 1% 15 Polvıxas oßrw 


xaretv sov Bodv). 

Bür« (beta) ift verwandt mit hebr. FI stat. constr. N) eig. Zelt, Haus; der Name bes 
zieht fich auf die dreiedige Figur des zweiten Buchftaben des phönizichen Alphabet3 4, das rohe 
Bild eines Zelthaufes. Die Namen und Zeichen der Buchitaben des phönizischen Alphabets jind 
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nämlich gewählt nach einem (leicht zu zeichnenden) Gegenstand, deffen Bezeichnung (Name) mit dem 
betreffenden Buchjtaben anfing. Beth (das Haus) hatte als erjten Konjonanten ei B (Beth). 

Anmerkung 2. Ta sroryera bezeichnet eigentlich die Yautzeichen; ypapunara die Schrift» 
zeichen. Bekker Anecd. II p. 774 oroystov iv Zomıv H dxpavnans, ypdupara B: ai elnöves zul ol yapanıfpes. 
Das Wort SroryEin erflärt Dionys. Thrax Gramm. p. 630: z& x Eysıv orotydv mıva war van. Richtiger 
werden die Buchjtaben oroysıa genannt al3 die Elemente, al3 die Grundbeitandteile der Sprache; vergl. 
Anecd. p. 790; Dionys. Halic. de compos. pag. 71: &u räou pavn ziv yevaaw dr robtwy Aapßdven rprwv.t) 

Anmerfung 3. Elementa bezeichnet eigentlich die Yautzeichen; literae die Schrift- 
zeichen; doc) werden beide Worte auch im gegenteiligen Sinne gebraucht ohne Unterjchtied. Elementum 
it faum verwandt mit 2x, mv — hervorbringen, vergl. ax 58 zur äperäc 6 aisv Pind. (Stowajfer); 
e8 bezeichnet Grunditoff, Uritoff, „Element“. Das Wort Scheint vielmehr gebildet aus den End- 
fonjonanten des Bovorpogndsv geichriebenen urjprünglichen Alphabets, (des der Phönizier), die alle 
Buchltaben des Alphabets, aljo alle Grundbeitandteile der gejchriebenen Sprache einjchlofjen; jo erklärt 
ih die Bedeutung „Grundftoffe, Urftoffe, Grundbeitandteile”; vergl. 


SIE TESIFTEH ENT EI TA ER 

ER N Ole Ar EA WW. 

=: a Me SR a Br 

BI Me 

aljo (hebr.) MDIBDN — (techtöläufig) Eau) — element-um. 


Litera, ae, f. — ift wahrjcheinlich abzuleiten von linere „beitreichen, bejchmieren, über- 
ftreichen”; e8 ift alfo der Ableitung nach richtiger mit einem t zu jchreiben, während die Ueberlieferung 
für die Schreibung mit tt ijt?); eS hat jeine Bedeutung erhalten ähnlich wie yosıpa von ypdow, 
„rigen, fchreiben“. Unwahrjcheinlich ift, daß littera Lehnwort aus zpdLpu tft und urjprünglich eine 
Art rohes Pergament, das vor Einführung des PBapyrus gebräuchlich) war, aljo Schreibmaterial, 
Papier, dann metonynufch alles auf Papier Gejchriebene (Buchitabe, Plur. Brief, Bücher, Literatur, 
Wiffenjchaft) bedeutet.?) Vergl. Priseian c. 1: dieitur autem litera vel quasi legitera, eo quod 
legendi iter praebeat (faljc)), vel a lituris, ut quibusdam placet, quod plerumque in ceratis 
tabulis antiqui scribere solebant'et postea delere (richtig). Literas autem et iam elementorum 
vocabulo nuncupaverunt ad similitudinem mundi elementorum (Örundftoff). Hoc interest inter 
elementa et literas, quod elementa proprie dicuntur ipsae pronuntiationes, notae autem earum 
literae. Abusive tamen et elementa pro literis et literae pro elementis vocantur. 

Anmerfung 4. Die Zeichen der Laute jcheinen aus einer Bilderjchrift entjtanden zu 
fein. Die phönizifch-jemitischen Schriftzeichen, die durch die Bermittelung der Griechen in Unteritalien 
auf die Römer übergingen, find ursprünglich roh entiworfene Bilder von Gegenständen, deren Bezeichnung 
mit dem betreffenden Buchjtaben anlautete, wie auch die altherfömmlichen Namen der jemitischen 
Schriftzeichen, die auch ins Griechische, aber nicht ing Lateinifche übernommen wurden, fjolche leicht 
zu zeichnende Gegenftände bezeichnen. So ift das Beichen B (altjen. 4) das andeutende Bild eines 


Belthaufes (fem. beth), das Zeichen C (altfem. 1, hebr. I) das andentende Bild für ein Kamel 


(Kamelrücen), fem. gimel; da3 Zeichen D (altjem. A, gr. A) das andeutende Bild einer Tür (drei- 
eckig, weil einer zu einem Zelt gehörigen Eingangstür) (jem. daleth, griech. sa) ujw. 


+ 
Aa 
2 


1) Kühner-Blaß, Griedh. ®r. I, 1, 39. 
2) Klo, Wörterbud). Orelli inser. 39. 
3)"Stomwafjer, Wörterbuch s. v. 
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Anmerfung 5. Die urfprüngliden Schriftzeichen wurden vielfadh ver- 
ändert. Nicht nur Zufall oder Willtür der Schreiber, auch die verjchiedene Verwendung derjelben 
auf Denfmälern in Erz und Stein, auf Holztafeln, in najjem Kalt oder Ton, oder auf Bapyrus, 
Tierfellen, Pergament, Wachstafeln, Bapier, bedingten mannigfache Veränderungen der Schriftzeichen. 
Man unterfcheidet namentlich Monumentalichrift (scriptura quadrata oder lapidaria Petr. c. 29, 58), 
die Urfundenfchrift und die gefchriebene Buchichrift. — Sehr wejentlich Hat auf die Gejtaltung der 
Buchitaben der Umftand eingewirkt, daß die urjprünglih von rechts nach linfS laufende Schrift 
(mie in den jemitifchen Sprachen und auch ursprünglich im Griechijchen fowwie in den ältejten lateinijchen 
Snfchriften) zunächit in die furchenläufige (Bovorpopndsv) Überging, in der abwechjelnd auf die von 
rechts nach links geschriebene Zeile eine von links nach rechts gejchriebene folgte. Dadurch wurde 
3.8. verurjacht, daß die Buchitaben die offene Seite bald nach Links, bald nach rechts hatten. Später 
wurde im Griechifchen und Lateinifchen allgemein die vechtsläufige (alfo von lintS nach rechts 
laufende) Schrift üblich. 

Bergl. Iinfsläufig A ZI altphön; A AN altgr.; 
rechtsläufig TE K gred; CEK lat. 


Anmerfung ba. Wie die Phönizier, jo bedienten fich auch die alten Griechen und Römer 
urfprünglich nur der jogenannten Kapital» oder Uncialjchrift, der Majusfelichrift, unferer großen 
Buchitaben. Diefe Schrift findet fich auf den Infchriften und Münzen und bis zum 8. Jahrhundert 
nach Chr. auch in den Handichriften durchgehende. Der Name Majusfel fehlte im Altertum, iwie 
auch der Gegenfag der fogenannten „großen“ und „Eleinen“ Buchitaben innerhalb derjelben Schrift. 
Nur die Initialen (Unfangsbuchitaben) von Kapiteln und auch von Geiten, auch wohl die eriten Beilen 
der SInfchriften, Urkunden, Bücher- und Kapitelanfänge pflegten durch Größe und wohl auch durd) 
Sarbe und Verzierungen ausgezeichnet zu werden; aber diefe auszeichnenden größeren Buchitaben jelbjt 
gehörten derjelben Schrift an, wie der übrige Text, der Majuskelfchrift. Majusfelichrift umfaßt nach 
heutigem Sprachgebrauch in gleicher Weife die jogenannte Duadrat- oder Monumentaljchrift (Kapital- 
Ichrift) und die Uncialfchrift. 

Anmerkung 6b. Urjprünglich war bei den Phöniziern (Semiten), bei den Griechen und bei ven 
Römern fein wesentlicher Unterjchied zwischen den Buchitabenformen der Injchriften, Münzen, Handjchriften 
in Urkunden und Büchern. Die handjchriftlichen Buchitabenformen, die den injchriftlichen faft gleich find, 
benennt man Kapitaljchrift. Die lateinische Kapitaljchrift, die den Steinjchriften der augufteijchen 
Zeit am meiften entjpricht, findet fich unter andern in der Herkulanenfifchen Bapyrusrolle, die ein Gedicht 
auf die Schlacht bei Aktium enthält; fafjimiliert Volumina Hercul. tom. II. in A. Mai, Auctores 
elassici e codieibus Vaticanis I—III u. Plauti fragm. inedita (Mediol. 1815); vergl. 8.W. Müller 
de codieibus Virgilii im Berner index lectionum 1841; Verb, über ein Fragment des Livius (muß 
heißen: Salluft) in den Abh. der Berliner Academie 1847 (wiederholt in Salıustii opera ed. Kritz III); 
Berk, über die Berliner und Vaticanifchen Blätter der ältejten Handjchrift de3 Birgil in Abh. der 
Berl. Akademie der Wiffenjch. 1863. Noch im 6. Jahrhundert finden wir die Sapitaljchrift in der 
Turiner Handjehrift des Sedulius und im PBarijer Koder de3 Prudentiug. Später wird dieje Kapital- 
ichrift nur noch in Ueberjchriften und für die erjten Seiten von Prachthandichriften (bejonders in 
farolingifcher Zeit) gebraucht. Nur in wenigen Handjchriften diefer Art find die einzelnen Worte 
durch Wunfte getrennt, wie dies in der älteften ung erhaltenen lateinischen Handjchrift, dev hereulanen- 
fiichen Bapyrusrolle, und den alten Snichriften der Fall ift. 


Anmerkung be. Aus der Kapitalfchrift und neben derjelben entwickelte fich eine andre Schrift« 
gattung, wohl auch unter dem Einfluß des Bejchreibitoffes, die namentlich durch abgerundete Formen J=J 
A=A, =D, be. )—=M femtlich ift; fie ift im 4. Jahrhundert vollftändig ausgebildet neben 
gleichzeitiger Kurfivfchrift (f. u.). Sie heißt Uncialfchrift (unicialibus, ut vulgo ajunt, literis 
Hieron. prolog. in Job) jo genannt von uncia, ae, f. der Zoll; weil die Uncialbuchitaben urjprüng- 


1) Wattenbad, Anleitung zur lat. Baläographie. 
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ih wohl einen Zoll hoch waren, die man zu Injchriften auf Denfmälern und Urkunden gebrauchte, 
damit fie recht in die Augen fielen. In den Urkunden wurden dieje großen Uncialbuchitaben ge= 
wöhnlich nur in den erjten Heilen und in der Unterjchrift gebraucht. Die fleineren Buchjtaben der- 
jelben Uncialfchrift werden literae minutae (Halbunciale) genannt; jte unterjcheiden fich auch 
dadurch von den großen Uncialbuchitaben, daß fie jich an den folgenden Buchjtaben anlehnen, was 
bei den großen Uncialbuchjtaben nicht der Fall ist. Sm Uncialfchrift gefchrieben find 
die Akten des Konzils von Aquileja 381, die fich in dem von Waig im feiner Schrift 
über das Leben und die Zehre des Mlfilas bejprochenen Stoder befinden; 
der Veronejer Balimpjejt des Livius (beiprochen von Mommjen in d. Abh. der Berliner 
Afademie der Wiffenjch. 1868, aus dem 4. Sahrh., 
die Heißer DOftertafel, von Mommfen publiziert und in die Zeit bald nach 447 gejeßt, 
(jeßt aber nicht mehr in Zei), 
die Balimpfeite Cic. de re publica und feiner Neden bei Angelo Mai, auct. class. I. II, 
de3 Fronto, 
das evangelium Palatinum (ed. Tijchendorf 1847) auf purpurnem Pergament, 
die obere Uncialjcehrift vieler Balimpfeite, 
der Beronejer Balimpjeit des Cajus (ed. Boeding. Lips. 1866), doch fchon mit Formen 
aus der Kurfivfchrift, die in die Bücherjchrift allmählich mehr und mehr eindrangen. 
Die Uncialjchrift hielt ich als Bücherjchrift bis in die legte Hälfte des 8. Jahrhunderts, bis fie durch 
die farolingische Minusfel verdrängt wurde. 

Anmerkung 6d. Neben der umftändlichen Majusfel der Inschriften, Urkunden und Handichriften 
fam frühzeitig für den PBrivatgebrauch bei den Griechen jowohl als auch bei den Römern eine auf Grund 
lage der Formen der Majusfeljchrift fich freier geftaltende, beweglichere und leichter zu handhabende 
Kurjivjchrift auf, die für den Gebrauch des täglichen Lebens bequemer war, die jich aber zu immer 
freieren Formen entwidelte. Die Kurjivjchrift zeigt daher auch eine viel mannigfaltigere Gejtalt und 
verfiel bald mehr und mehr, während die Bücherjchrift die überlieferten Formen treuer bewahrte. 
Elemente der Kurfivjchrift finden fich in den rohen, an die Wände flüchtig gefrigelten Schriftzügen 
in Bompeji, obwohl dieje jelbit beweilen, daß eine ausgebildete Schrift diefer Art damals noch nicht 
beitand.t) Aber als ausgebildete Schrift finden wir fie auf den aus dem 2. und 3. chriitl. Sahr- 
hundert jtammenden Wachstafeln, die in den Siebenbürger Bergwerfen gefunden jind.”) Dieje Schrift- 
art wurde auch fürmlich in Schulen gelehrt, wie die an verjchiedenen Orten gefundenen Backjteine 
mit Alphabeten und Borjchriften beweijen. 

Anmerfung 6c. Verwandt mit diejer Kurfivfchrift, aber eigentümlich ausgebildet ift die Schrift 
der faijerlihen Kanzlei, von'der Fragmente aus dem 5. Sahrhundert in Aegypten fich erhalten 
haben. Die Buchjtaben jind fjehr groß und nicht mit einander verbunden.?) — Abweichend hiervon 
ijt die in Stalien lange Zeit allgemein übliche italienijche Kurjive, deren ältejtes Beijpiel aus dem 
Sahre 390 datiert: Nandbemerfungen des Bilchofs Mariminus von Trier zu den in Unctaljchriit 
gejchriebenen Akten des Konzils von Aquileja; aus dem 5. Jahrhundert Bapyrus = UIrfunden aus 
Navenna, das jogen. Teitament des Auguftus, Urkunden aus dem 8. und 9. Jahrhundert. Auch zu 
Bücherjchriften wurde dieje Kurjive etiva vom 4. Jahrhundert an verwendet (wohl jelten für Abjchriften 
der alten Stlajjifer) z. B. für die gesta Romanorum und für grammatische Abhandlungen. Anı 
(ängiten hat fie fich in Unteritalien erhalten, bis ?sriedrich IT. das falt unleferlich gewordene Gefrigel 
der Notare als Amtsjchrift verbot. 

Anmerkung 6f. Aus der altrömischen Rurfivjchrift Haben Jich in dem ftaatlich nicht geeinten Abend- 
lande nach und nach befonders feit dem 9. Jahrhundert bei einigen Bölfern bejondere Schriftarten entwickelt 
und fejtgejegt, die jogenannte langobardijche bejonders im Montecafino, die weftgotifche und 


1) Sangemeifter, Inscriptiones parietariae Pompeianae im Corp. inser. Lat. vol. IV. 

2) Maßmann, Libellus aureus sive tabulae ceratae antiquissimae Romanae in fodina auraria nuper repertae 
Lips. 1840, 4. Detleffen, Sigungsberichte der Wiener Afademie 23. u. 27. Bd. 

>) Proben: Fragmente zweier lat. Kaiferrejfripte in Jahrb. des gemeinen deutjchen Rechts 6, 415, bei Maßmann 
u. Wattenbacd), lat. Baläogr. 
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die merowingifche Schrift. Die weit verbreitete irifche Schrift (au) seriptura Seottiea ge- 
nannt, weil die Bervohner der Infel Irland im Mittelalter Scotti hießen) hat fich nicht aus der 
Kurfiv-, fondern aus der Unciaffchrift entwidelt und fand durch die Schottenmönche in der Schweiz, 
in Deutfchland (Würzburg), in Frankreich (Luxeuil) und Stalien (Bobio) weite Verbreitung. Die 
angelfächfiiche Schrift bildete fich mac) den Muftern dev römischen und irifchen Schrift; fie wurde 
auch in das fränkische Neich gebracht, wo fie auf bie Geftaltung der neuen fränfifchen Minusfel be- 
deutend eingewirft hat und etwa bi3 ins 11. Jahrhundert gejchrieben wurde. 

Anmerkung 6g. Während bis zum 9. Jahrhundert jorwogl im byzantinijchen Staiferreiche als in 
den abendländifchen Neichen gleichzeitig eine fünftlich gemalte und forgfältig gepflegte Bücherjchrift und 
eine mehr und mehr verfallende, jehr verjchieden geitaltete Kurfivfchrift für das gewöhnliche Leben 
beitand, bildete fich etwa im Anfange des 9. JahrhundertS die Minusfelfchrift, welche die Vor- 
züge beider Schriftarten vereinigte, die ebenfo deutlich wie die Unciale, ebenfo verbindungsfähig und 
flüffig wie die Aurfivfchrift ift. Die Minugfel ift im wesentlichen eine Stilifierung der Kurfivigrift, 
bereichert durch unciale (oder halbunciale) Elemente. Die Minusfel drängt fowohl im Orient für das 
Griechifche, als im Abendlande, wo fie bejonders durch Die Schule Alkuins (im Martinsklojter zu 
Tours) zur Zeit Karls des Großen ausgebildet wurde, alle andern Schriftarten in den Hintergrund 
und wurde Seit dem 9. Sahrhundert auch in den Handjchriften der Schriftftellee — der griechiichen 
fowohl wie der Iateinifchen — herrjchend. Dieje Minusfelfchrift hat fich, im Laufe der Zeit vielfach) 
geändert, aber, im allgemeinen denjelben Schriftcharakter bewahrend, gehalten bis zur Erfindung der 
Buchdruderfunft in den Handichriften und wurde nach Der Erfindung der Buchdruderfunft in Die 
Druce übernommen; fie ift auc, die Mutter unjerer heutigen mehr abgerundeten lateinijchen und Der 
mehr edfigen fogenannten deutichen Schrift geworden. Auch) unfere (lateinifchen und deutjchen) 
Drudtypen find von diefer Schrift ausgegangen. Im Laufe der Beit war nämlich die Minugfel- 
Schrift immer ecfiger geftaltet, und jo hatte fc) Die jogenannte gotifche oder Möndsjchrift gebildet. 
Diefe fogenannte deutjche (gotifche) Frafturfchrift war eine zeitlang bei allen Völfern des weftlichen 
Europa allgemein — auch für Iateinifche Texte in Hamdjchriften und im Buchdruc gebräuchlich. Aber 
in Staien, Frankreich, England, Spanien, Ungarn ufw. kehrte man unter dem Einfluß der Humaniften 
zu den einfacheren älteren Zormen diefer Schrift, zur reinen Minusfel des 12. Sahrhunderts zurüd; 
nur Deutichland (und Dänemark) behielt die verfchnörfelten edigen Formen derjelben Schrift bei, Die 
Fälfchlich „gotifch” genannt und nun jogar al3 nationale Eigentümlichfeit gerühmt und darum feit- 
gehalten wurde. 

Anmerkung 6h. Ir der Minusfelichrift aber ging die Majusfel nicht ganz unter, fondern in der 
Minusfel wurde vielfach die Majusfel angewandt, bejonders al8 ZJnitiale [meilt am Anfange jedes 
Berfeg,t) nicht immer bei Eigennamen,?) auch nicht immer am IAnfange jedes Saßes ?)] und in Ueber- 
ichriften. Daraus hat fi unjer gegenwärtiger Schreibgebraud betr. der Anwendung 
der Majustel entwidelt: 


Mit großen Anfangsbuchftaben (Majustel) fchreibt man jeßt: 
1. das erfte Wort im Sabe, auch wohl jedes Derfes oder wenigftens jeder 
Strophe; oft auch nach einem Kolon in der angeführten direkten Aede; 
2. Eigennamen; 
3. von Eigennamen abgeleitete Wörter. 


‚ Anmerkung 6i. Auch eine Rurzschrift entridelte fich bei den Griechen und Römern. Bon 
einer griechischen Tahygraphie ftammen die erjten ficheren Nachrichten aus dem 2. Sahrhundert n. Chr. 
Früher wird diefe Nurzichrift bei den Nömern erwähnt. Schon Ennius foll beftimmte Wörter umd 


3) cod. Hor. Turie. saec. X; cod. Dessav. n. 1 saec. X; Lips. n. 1 saec. XI; cod. Mon. n. 2 saee XI u. n. 4 
saec. XII u. n. 5 saec. XII; aber nicht cod. Hor. Bernensis nr. 363 saec. IX. 

2) 3, B. nicöt cod. Lips. n. 2 saec. X, n. 1 saec. XI, wohl aber cod. Mon. nr. 1 saec. XI. 

8) nicht 3. B. cod. Turie. saec. X. 


Silben durch bejondere Schriftbilder erjegt haben. M. Tullius Tiro, der Freigelafjene des Nedners 
M. Tullius Cicero, der diejen bei jeinen literarijchen Arbeiten unterjtüßte und Ciceros Neden und 
Briefe herausgab (vergl. Gellius 1, 7, 1. 13, 20, 6), joll den von Ennius aufgejtellten 1100 Zeichen 
viele Hinzugefügt haben, weshalb man fie notae Tironis oder notae Tironianae nannte. 2) 
Die uns überlieferten lerifaliichen Verzeichnifje enthalten über 13000 Zeichen für einzelne Worte, 
die auswendig gelernt werden mußten. Was wir von „Tironijchen Noten“ bejigen, ftammt aus dem 
8. bi3 10. Jahrhundert n. Chr. Die Zeichen waren Teilzüge der großen lateinijchen Buchitaben 
(Majusfeln); von Worten wurden nur die für das Gehör wahrnehmbarjten Laute gejchrieben, die 
Beugungsfilben wurden als bejondere Eleinere Zeichen über oder unter der Note beigefügt; die ver- 
jchiedene Bedeutung derjelben Note wurde fenntlich gemacht durch einen vecht3 oder linf3, oben oder 
unten beigefügten Punkt oder eine derartig gejtellte Endung; es gab jogar Noten für ganze Nedens- 
arten, jo QPN für den Anfang der eriten fatilinarijchen Rede: Quonsque tandem abutete, Catilina, 
patientia nostra? Bon den „Zironifchen Noten“ hat ji) nur ein Zug der Abfürzung für et cetera 
in unfere Schrift gerettet.?) 


S 2. Kurze Gejchichte des Iateinifchen Alphabets. 


1. Das lateinische Alphabet ift nicht, wie das griechifche, unmittelbar aus dem 
phönizijchen entlehnt, fondern es ftammt direft aus dem der dorifch:chalkidenfifchen 
Kolonien Unteritaliens, wahrjcheinlich) von den Kumanern, mit denen die Römer 
frühzeitig in näherem Derfehr ftanden. 

Anmerfung 1. Das griehifche Alphabet?) it direft aus dem phönizifchen entjtanden. 
Dafür jpricht jchon die Weberlieferung der Griechen, die jich in jeder Beziehung bejtätigt. Die Sage 
fnüpft die Einführung der Buchjtaben an die Berjon des phönizischen Einwanderers Kadmus (Her. 5, 58); 
aber auch die Erinnerung daran ift geblieben, daß die Jonier das phöniziiche Alphabet von den 
Phöniziern empfingen (Her. 5, 58). Tatjächlich ift auch die Schrift der älteften griechiichen Injchriften, 
die fich auf den Grabitelen von Thera und Meelog aus der Zeit um 630 v. Chr. finden, der des 
ältejten jemitijchen Alphabets, das uns am bejten aus der Snichrift der Stele des Königs Meja von 
Moab (der auch 2. Buch der Kön. 3, 4 ff erwähnt wird) um 890 vor Chr. befannt ijt,t) jehr ähnlich, 


1) Sidor, Orig. 1,21,5. Vulgares notas Ennius primus mille et centum invenit. Romae primus Tiro, Ciceronis 
libertus, commentatus est notas, sed tantum praepositionum. Post eum Vipsanius, Philargyrius et Aquila, 
libertus Maecenatis, alius alias, addiderunt. Denique Seneca, contracto omnium digestoque et aucto 
numero, effecit in quinque milia. Notae autem dictae eo quod' verba vel syllabas praefixis characteribus 
notent et ad notitiam legentium revocent, quas qui didicerunt, proprie iam notarii appellantur. 

2) Gruter, Notae Romanorum. Notae Tyronis ac Senecae nune primum e bibliotaphiis erutae editaeque (Saijer 
Rudolf II. gewidmet). 

RW. Schmis, Studien zur lat. Tachygraphie. Progr. Kaifer Wilhelms-Gymn. Köln 1879, 1880, 1881. 

Schmig, Studien zu den Tironifhen Noten. Feitichrift zur Begrüßung der 34. Berfammlung deutfcher Philo- 
logen und Schulmänner zu Trier 1879. 
Monumenta tachygraphica, 2. Bde. Hannover 1832, 1883. 
Miscellanea Tironiana (mit 32 Lichtdrudtafeln). Leipzig 1896. 

Nueß, Ueber die Tachygraphie der Römer. München 1879. 

Misichke, Quaestiones Tironianae. Berlin, at 1875. 

Zell in Pauly’S Realencyelopaedie s. v. Nota 

3) Kichhoff, Studien zur Gejchichte des GR Nipfabes 

Schü, historia alphabeti Attici. Berlin 1875. 

Hinrichs, Gried. CRSSEpUL, in Müllers Sands des flajj. AUltertums I, 2. Aufl, bearbeitet von Larfeld. 
München 1892. 

Pauly, Real-Enceyclop. s. v. Alphabet. 

Kühner, Gr. Gr. von Blaß I, p. 41 ff. 

4) Die Mefaftele, von der zunähit Prof. Schlottmann (F in Halle) Bruchftüce gefunden hatte im Moabiter- 
lande, befindet jich im Louvre in Paris; es ijt durch eine Infchrift am Unterfage darauf ausdrüdlich 
darauf hingewiejen, daß les premiers fragments ont &t& inventes par le professeur allemand Schlottmann. 
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faft gleich. Dafür jprechen auch die im Griechiichen üblichen Namen der Buchitaben, die durchweg 
phönizisch-femitifchen Urjprungs jtnd, jowie die Verwendung der Buchjtaben in alphabetiicher Reihenfolge 
al® Zahlzeichen, wobei jelbjt untergegangene Buchftaben (für Wav an 6. Stelle = 6 ‚5 Stigma, 
eine Zigatur aus 5 und -; für 90 an 18. Stelle 9 (Koppa) zwilchen II und P = 90; Sampi, 
fcheinbar aus O — iv d. I. aiyua und Ir beitehend, 7) für 900) an ihrer im phöniziichen Alphabet 
feftftehenden Stelle gezählt werden. Auch jchrieben urjprünglich die Griechen genau wie die Phönizier 
und die Semiten überhaupt Yinfsläufig oder Bovoropndsy (abwechjelnd Linfs- und rechtsläufig); erit im 
5. Sahrhundert wurde die rechtsläufige Schrift allgemein. 

Bon Anfang an find fämtliche 22 phönizijche Buchitaben von den Griechen übernommen 
worden, unter leichter Umänderung der Namen; aber bie phönizifchen Hauchzeichen wurden im 
Sriechifchen entbehrlich und daher zu Vofalzeichen verwendet: 

X. Aleph, Alpha uriprünglich Gutturalzeihen — A, a; 

A He, altgriech. rechtsläufig auf Injchriften = — 5, . (urjpr. lang und kurz); 

H Cheth, altgr. auf Infchr. I, Handjchr. H, im ionijchen (oftgriech.) Alphabet = H, n (E), 
während die Weftgriechen «8 als Hauchzeichen beibehielten, in welcher Geltung es 
auch die Lateiner eben von den Wejtgriechen erhielten und bewahrten; 

O Ajin, infchriftl. gried. O — 0, o (uripr. fang und Furz). 

Die Griehen haben damit die Konjonantenjhrift der Semiten zur Lautjdhrift 
ausgebildet, was das hohe Verdienft der Griechen bleibt. 

Die Griehen haben außerdem das phöniztiche Alphabet, das 22 Bud- 
itaben enthielt, mehrfach umgebildet und um mehrere Buhftaben vermehrt. Cie 
bildeten 

1. für den 5. Vofal u oder ü ein Zeichen, wie e8 jcheint aus einer Nebenform ses WavX —Y; 

ohne diefes Zeichen gibt e8 fein griechifches Alphabet, während es griechische Alphabete 
(auf den Injeln Thera, Melos, Kreta) gibt, in denen dies Zeichen (Ypsilon) das 
einzige nicht phöniziiche ift, 

2. für die Iabiale Azpirata, die in Streta durch Die einfache Tenuis, in Thera und 

Melos durch Zufammenfegung mit dem Hauchzeichen TE = ph ausgedrüdt wurde, © 
für die gutturale Aspirata, die in Kreta durch Die einzache Tenuis, in Thera umd 
Melog durch Zufammenjegung mit dem Hauchzeichen KA — ch ausgedrüdt wurde, 
bei den aftatischen Joniern, Athenern, Korinthern u. a. 34 
auf Eubda, in Nord- und Mittelgriechenland außer Attifa, im größten Teil des 
Peloponnes und in den wejtlichen Solonien y, 
während in diefen Gegenden X als Zeichen für x (Xi) verwendet wurde, 
weshalb auch durch Wermittelung der Halfidischen Kumäer die Nömer das 
Zeichen X in der Bedeutung Xi (os) befamen, 
3. für den Doppellaut ps bei den Joniern und Ditgriechen Y, 
welche Form bei den Weitgriecheu ch (Chi) bedeutete, da der Doppellaut „; Durch 
5 & jchon allgemein bezeichnet war, 
4. für den offenen O-Laut bej. bei den Soniern und Djtgriechen Q 
dadurch, daß der Kreis Des O unten geöffnet und Die Linie nach beiden Seiten au®= 
einander gebogen wurde; da für den offenen R-Laut das Hauchzeichen H (Cheth) im 
tonischen (oftgriech.) Alphabet verwendet wurde, fing doch nach dem dialeftiichen Ber- 
{ufte des Hauches felbit der Name des urjprünglichen Hauchzeichens mit offenem E 
(Eta gegenüber COheth) an. 

Die umgebildeten und in ihrer Bedeutung abgeänderten Zeichen — Die Bofale A, E, H, 
T, © — behielten im griechifchen Alphabet die Stelle, die fie im phönizijch-Jemitijchen Alphabet hatten; 
die neugebildeten wurden dagegen am Schlufje angefügt: Y, 0, X, VW, Q. 


DER 


Das griehijche Alphabet war bei den Soniern bereits im 7. Sahrhundert 
v. Chr. abgejchlojjen. 

Wie in der Sprache, jo zeigte fich auch in der Schrift bei den Griechen eine 
große Verjchiedenheit bei den einzelnen Stämmen. Die heimischen Alphabete haben 
jelbjt eine mannigfache Entwicklung erlebt und mannigfache Veränderungen erfahren; aber ihre Wer- 
wendung hat nirgends die erjte Hälfte des 4. Jahrhunderts überdauert. Schließlich wurde das ionijche 
Alphabet (a Invza ypdıpara) unter Verdrängung der übrigen Iofalen Alphabete das allgemein 
griechijche, das wir gemeinhin das griechiiche nennen. Es umfaßt 24 Buchftaben, nämlich 19 phönizifche 
(nach Ausjcheidung des Wav, Zade und Koppa) und 5 neue. Auch das einheimische attifche Alphabet 
(za ’Artızda ypdupara), deijjen ältefte Formen die VBafeninjchrift CJA IV 492a, deren Buchitabenformen 
ji von den phönizifchen faum unterjcheiden, bietet, mußte dem iomischen weichen; e8 wurde durch 
den Staatsmann Archinos im Jahre 403/2 unter dem Archon Eufleides auch für den offiziellen 
Gebrauch abgejchafft und dafür von Staatewegen das ionische angenommen. 

Anmerfung 2. In Italien haben fi) aus den griechischen, in Süditalien üblichen Alpha- 
beten mehrere Alphabete gebildet: das jabellische, verjchiedene etrusfifche, das umbrijche, das famnitisch- 
ogfijche, das jalisfijche und das Lateinijche. Das lateinifche gehört mit dem falisfifchen näher zufammen 
gegenüber dem etrusfijchen, osfifchen und umbrifchen, welche als gemeinfames Charafteriftiftum unter 
andern & — f haben; aber gleichen Urjprung haben das lateinische und das falisfifche Alphabet nicht, 
dagegen Äpricht u. a. die Geftalt des falisfischen A (— lat. f). Das lateinifche Alphabet ftammt 
aus den griechiichen Stolonien in Süditalien; e8 hat die charakteriftiichen Formen des chalfidenfischen 
Alphabets, das in den griechiichen Kolonien in Süditalien, befonders in Kuma üblich) war. Das 
Halfidenjijche Alphabet?) hatte als charafteriftifche Eigentümlichfeiten, z. T. mit dem wetgriechijchen 
gemeinjam, gegenüber dem uns geläufigen tonijchen Alphabet: 


die Form © TUN R und P für p > 
D BARS ie Au z 
Lauda RN Sund & ER 
De(Koppa) „ 0,q V „ Y, v urjprünglich im griech. überall 
— u, erjt jpäter — ü gefprochen 
X „ 5 Während oitgriec). X — y, ch lautete, 


weitgriechifch des Zeichens = entbehrte. 
oder H hatte, wie früher allgemein im Griechifchen die Bedeutung eines Hauch- 
lautes — hy; 
die Unterjcheidung von E und H, jowie von oO und Q it befanntlich exit 
jpät jelbft im Sonischen aufgefonmen. 


Anmerfung 3. Die älteften Formen des lateinijchen Alphabet fennen wir 
aus den bis jest befannten ältejten Injchriften mit fat. Buchjtaben. Zu diefen gehören 

die Aufichrift der jogenannten Manios-Spange von Pränefte, die nur 4 Worte enthält, aus 
dem 6. Sahrhundert (CJL XIV 4123) ?), 

die jogenannte Duenos-Injchrift, die Infchrift eines auf dem Quirinal gefundenen Tongefäßes ?) 
(wenn nicht älter, ficher aus der Mitte des 4. Jahrhunderts), 

vor allem die im Sahre 1899 auf dem römifchen Forum unter einem fchwarzen Pflafter 
(niger lapis), da8 man im Altertum für das Grab des Nomulus gehalten zu haben 
jcheint, gefundene jogenannte Foruminschrift von 16 Neihen mit etwa 18 Worten auf 
einer verjtümmelten Säule, die jedenfall$ unter jämtlichen erhaltenen lateinischen Sn- 


') Terte im chalfid. Alphabet bei Röhl, insceript. Graecae antiquissimae 518—522, 524—533, 536. 
2) Helbig in den Mitteilungen des deutfchen arch. Snitituts, Rom. Abt. II, 37. 

Bücheler, Rhein. Muf. XLIL, 317 ff. 
%) Bayli, Altit. Stud. I. Hübner in Müllers Handbuch d. X. AUltert. I? 689. 
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ichriften auf Stein die ältefte it und von manchen wegen der Fundumfjtände joroie 
wegen der Altertümlichfeit der Sprachformen und der Schrift in3 6. Jahrhundert vor Chr., 
nach Hülfen nicht |päter als ins 5. Jahrhundert gefegt wird und als ältejtes Denkmal 
des älteften ftadtrömifchen Lateins anzujehen ift.*) 
Auch einzelne ältere Münzauffchriften, Orabinichriften und Weihinfchriften?) gehören zu den 
älteften Zeugen lat. Schrift. 
Die Schriftzüge der Foruminjhrift find den griehiihen ähnlicher als 
die auf irgend einer andern lat. Infchrift; hier hat zZ. B. da® R noch die Form 
des griedijchen P. 


2. Don den 24 Buchftaben des chalkidenftfchen Alphabets nahm das lateinijche 
Alphabet nur 21 auf, da der altlateinifchen Sprache die Laute der griechiichen 
Afpiraten (0% ®=9 Y = fremd waren; der lebte Buchftabe des urjprünglichen 
lateinifchen Alphabets war aljo X und zwar in der weftgriechtfchen IDertung 


— £ x (während im oftgriech. (tonifchen) allgemein üblich gewordenen griechiichen Alphabet X=y (ch) 
gewertet wurde. 


Anmerkung 1. Noch zu Eiceros Zeiten umfaßte das lat. Alphabet nur 21 Buchitaben;?) 
noch Durintilian bezeichnet X als legten Buchitaben des lat. Alphabets.*) 


Anmerfung 2. Die Zeichen für die drei Ajpiraten fonnten die Lateiner auf- 
geben, weil ihrer Sprache wie den meilten der andern italienischen Dialekte die Afpiraten felbit fehlten. 
Sn der älteren Zeit pflegten die griechiichen Ajpivaten im Lateinischen wie in den entiprechenden 
anderen italienischen Dialekten durch die entjprechenden Tenues p, c, t ausgedrückt zu werden: 

Aciles — ’Ayureös CJUL Lim. 1500, Teses — Onveös ibid. 1501 

triumpus Carm. Arv. C.J.L. n. 28, 

purpura — ropgöpu, APUA — dpi, Poeni verio. mit Dolxes, CAIX — yarık, 

urfpr. tus — dos, Graceis—Gracchis vergl. Quint. 1, 5, 20. 

Außerdem wurden au die Mediae angewandt entipr. griech. Aspiratis, 
b ftatt . Bruges — Opöyc; Ennius bei Cie. or. 48, 160. Quint. 1, 4, 15. 
balaena — yaawa „Walfilh“, 
g jtatt „ galbanum = yaßaon, 
euligna — uniyyn Feiner Kelch. 
Häufig entfpricht auch das dem Laute nach der Ajpirate 9 naheftehende lYateinifche £, 3. D. 
fagus — gnyöc, fama — pin, fÜga — guyr, fero = om. 
Die Yulgärjprache hat die alte lat. Art, die Apirate zu bezeichnen beibehalten, und auch in jpäteren 
Snfchriften und Handfchriften ift oft h ausgelafjen.?) 

Erft al® man in Rom anfing, unter dem Einfluß der Griechen grammatijche Studien zu 
treiben, fing man auch an, die Afpiration durch ein zugefügtes h zu bezeichnen. Diefe Bezeichnung 
der Aipiraten findet fich inichriftlich zuerft nachweisbar etwa in der Mitte des 2. Jahrhunderts in 
den Weihinschriften deg Mummius ACHAIA neben CORINTO CJL I 541 etwa 15 u 
auch auf den römischen Denaren erjcheinen von 114 an zunächjt neben unafpirierten, feit 100 durch- 


2) Abbildung und Erkflärungsverfuc diefer Foruminichrift bet &h. Hülfen, daS Forum Romanum 1904 p. 89—%. 

2) bei Schneider, dialeeti Latinae priscae et Faliscae exempla selecta. 

8) Cic. de nat. deorum II, 37, 93. Hie ego non mirer esse quemquam qui sibi persuadeat corpora quaedam solida 
atque individua vi et gravitate ferri mundumque effici ornatissimum et pulcherrimum ex eorum corporum 
eoncursione fortuita? Hoc qui existimat fieri potuisse, non intellego eur non idem putet, si innumerabiles 
unius et viginti formae literarum vel aureae vel qualeslibet aliquo coniciantur, posse ex his. 
in terram exeussis annales Ennii, ut deinceps legi possint, effici. 

#4) Quint. inst. or. I, 4, 7—9. 

>, Nibbed, Proleg. zu Virgil p. 424. 
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gehendg Fremdnamen mit dem h als Aipirationszeichen. Jedoch bejchränfte jich der Gebrauch fait 
nur auf griechische und barbariiche Wörter al$ philosophia, triumphus, elephantus, cochlea, schola, 
schema, machina, thesaurus ufw. und auf wenige lateinifche Wörter, wie pulcher — doc) jchon auf 
einer Münze aus 650 u. c. CJL I 380 — (älter auf Injchriften pulcer), Gracchus (ftatt Graccus) 
— von DVerro verivorfen, aber zu Duintilians Heiten üblich (Quint. 1, 5, 20) —, jelbit sepulchrum, 
lachrima, chorona, Otho (von Cic. verivorfen, aber in den Arvaltafeln vom Jahre 38 v. Chr. und 
unter dem gleichnamigen Slaifer allgemein, auch auf Münzen gejchrieben) nach dem Zeugnis der 
Grammatifer. Inchoare (erjt jeit dem 2. Jahrhundert nach Chr.) ift durch Umfegung des h-Tautes 
aus incohare (Marm. Ancyr. IV, 15) entitanden. Brachium (vorher bracium 1. rep. C. 198, 
123—122 v. Chr.) billigt Marius Victorinus. Bergl. Cie. or. 48, 160: quin ego ipse, cum scirem, 
ita majiores nostros locutos esse, ut nusquam nisi in vocali adspiratione uterentur, loquebar 
sic, ut puleros, Cetegum, triumpos, Kartaginem dicerem; aliquando idque sero, convicio 
aurium cum extorta mihi veritas esset, usum loquendi populo concessi. — 

o hatte damal3 noch nicht dem LYaute des lat. £ fich genähert; daher wird griech. „ damals 
noch nicht durch lat. £ wiedergegeben. — Froegiae Acc. 179 Trag. Ribb. bei Aceius rührt wohl von 
einem Abjchreiber her; erjt in der Saijerzeit, etwa von 350 n. Chr. ab wird F au in Münz- 
aufjchriften und Smichriften regelmäßig für z gebraucht, dejjen Ausiprache übrigens im Griechifchen 
fich auch geändert hatte, obwohl man auf plebejischen Injchriften, wie auf pompejanifchen Wandinjchriften 
4. ®. Dafne CJL VI findet. Vergl. Amfion Gruter 128, Fryx ibid. 333, 9, triumfis ibid. 285, 6, 
Filumenus guosuevo; Gruter 179, 6. 

Anmerfung 3. Die Zeichen der 3 Aipiraten des chalfidiichen Alphabet3 wurden aber 
troßdem im Lateinifchen beibehalten, aber al3 Zahlzeichen verwendet: 

7 (ale. in der Wertung ch) wurde in der Form _/ / L Bablzeichen für 50, 

& (ale. — th) in der Form C, (vielleicht unter Einfluß von centum) C für 100, 

OD (ale. — ph) fpäter I CJ) (vielleicht unter Einfluß von mille) M für 1000, 

das geteilte (), aljo D, das nur fo verftändlich wird, für... 500. 
Schon im sen. cons. de Baech. und im Nepetundengejeß findet fich das fpäter allgemein übliche 
Ö©= centum, M = mille. 


3. Einige Buchftaben des lateinifchen Alphabets bedürfen einer befonderen 
Betrachtung. 


1. Der dritte Buchftabe C entjpricht in der Sorm und Stellung im Alphabet 
griechifchem T, wofür in Broßgriechenland im chalcidenfijchen Alphabet die Sorm C 
im Gebrauch war, er diente auch im Lateinifchen von Anfang an zur Bezeichnung 
des gutturalen Media g. Im Lateinifchen hatte diefer Buchftabe C in der älteften 
Zeit aber außer der Geltung der qutturalen Media g auch die der qutturalen 
Tenuis k, wahrfcheinlich, weil man damals die Laute g und K in der Ausjprache 
wenig oder gar nicht unterjchted. 

Bezeichnend ift, dab auch das Etrusfifche überhaupt feine Media fennt und das Heichen I 
(Uinfsläufig — C) oder 4 HJ (lintsläufig — K mit Aufgabe des jenfrechten Striches) neben 4 OJ 
zur Bezeichnung der gutturalen Tenuis K braudt. 

Der Buchftabe C behielt die Geltung von g in altlateinijchen Injchriften 
noch lange, nachdem fchon ein befonderer Buchftabe durch Differenzierung aus C 
vermittelft eines angefügten Häfchens C- für diefen Laut G durch Spurius Carvilius 
Ruga um 462 a. u. [Plut. quaest. Rom.] oder durch den Cenfor Appius Claudius 
um 512 n. Chr. (nad) Zordan, Krit. Beiträge 157) erfunden und feit der Zeit des zweiten 
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punifchen Krieges (GNOSCIER im sen. cons. de Bacch.) mehr und mehr und fchlieglich 
allgemein in Gebrauch gelommen war. 


Berg. LECIONES = legiones, MACISTRATOS (— magistratus), EXFOCIVNT 
(— effugiunt) auf der col. rostr.; acetare — agitare Paul. Diac. p. 23, 10 Müller; acer — ager, 
necotia — negotia, coenomen — cognomen und, bis in die fpäteften Heiten in den Abkürzungen 
C — Gajus und umgefefrt I = Gaja und Cn. — Gnaeus (Quint. 1, 7, 28). 


2. C bezeichnete aber auch von vornherein die gutturale Tenuis, den K-Laut 
(vergl. CARTACINIENSES — Karthaginienses col. rostr.). Für den K-Xaut ift das Schrift- 
zeichen K wohl niemals allgemein üblich gewejen. 

Man findet K auf Infchriften jehr felten vor e (in der Duenosinjchrift jcheint urjprüngliches 
FEKED in FECED verbeffert zu fein), auch wohl nur jelten vor Konjonanten SAKPOS (= sacer) 
auf der Foruminfchrift, wohl aber häufiger vor a in einer größeren Anzahl von Wörtern PAKARI 
(Duenosinfchr.), KALATOREM, KAPIA (Foruminschr.) und oft wechjelnd mit e, 3.8. 

Kalendae neben Calendae, intercalare, 

Kalumnia und Calumnia, 

Kaussa, merkatus und mercatura, 

iudikandis und joudicata ufjw., 
auch noch in Infchriften der Kaiferzeit: Karo, Kaput (in Kaput legis und in der Bedeutung Stapitel). 
Nach Terentius Scaurus (2. Sahrh. n. Chr. Gr. lat. VII, 15 K) hatte der Buchjtabe K Den 
Namen Ka (wie O den Namen Ke und Q den Namen Ku) und diente vor feiner Zeit den Alten 
zur Bezeichnung der durch ihren Namen dargeftellten Sylben, 3. B. krus = Karus — carus (wie 
cra — cera). 

Sm allgemeinen Gebrauche aber erhielt ji K nur in dem Worte Koppa (Quint. 1, 4, 9), 
und in Kalendae (Calendae aber auf Infchr. in der Zeit des Aug. nachgewiejen) und neben C in 
Karthago (neben Carthago) und bejonders als Abfürzung für Kalendae, Kaeso, Kalumria, Kaput 
legis und in der Bedeutung Kapitel; notwendig erichien in der Abkürzung des Vornamens Kaeso K 
ichon deshalb, weil C jchon für Gajus in Beichlag genommen war. Das Zeichen C hatte daS Zeichen K 
eben faft gang verdrängt, jo daß der Buchftabe K vielen gang überflüffig erichten (Quint. 1, 4, 9). 


3. Der Buchftabe C fteht auch in vielfachen Beziehungen zu dem Buch: 
ftaben ©. Diefer 16. Buchftabe des lat. Alphabets entipricht dem griechifchen ? 
Koppa, das im griechifchen [chalkidenfifchen]) Alphabet zwifchen ım und P ftand, wie 
im lateinifchen Q@ zwifchen P und R fteht. 

Die Griechen haben das P lange Zeit neben dem K (Kaph, griech. Kappa) ohne wejentlichen 
Unterjchied des Lautes, wie eg fcheint, gebraucht, nur mit der Maßgabe, daß Koppa P bejonders vor den 
dunfeln Bofalen o (und u — ,) gejchrieben wurde. Später wurde ? Koppa im Griechischen als über- 
flüfftg außer Kurs gejegt, aber wie andere außer Kurs gejegte Buchitaben in den Alphabeten als Zahl- 
zeichen (P für 90) verwendet. — Die Römer, welche den 3. Buchitaben de3 Alphabets C (= gried). T) 
als gutturale Tenuis und Media ohne Unterjchted, dag Kappa als gutturale Tenui3 bejonvers vor a 
verwendeten, brauchten daS Koppa urjprünglich als qgutturale TenuisS bejonders vor den dunfeln 
Bofalen 0 und u, 3.8. QOI (Duenosinjchr.), LVQORCOS — Avxoüpyos, EQO (— ego), MAQOLNIA 
(= Magolnia), PEQVDES und PEQVNIA lex Thoria 14, 19, IN OQVLTOD = in oceulto sen. 
cons. de Bacch., persequtio, QVM, AQVITVR = acuitur, felten vor anderen Vofalen, PROQILIA 
(CIL I 142) (vielleicht wegen PROQULUS). Die fait jtetige Verbindung des Q, das ohne labialen 
Kebenlaut ganz wie K (lat. C gejchrieben) lautete, mit dem vofalen U brachte viele lateintjche 


1) Brambad), Neugeftaltung der lat. Orthographie p. 219— 237. 
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Örammatifer jogar zu der faligen Annahme, daß Q aus der Vereinigung der Schriftzeichen CV ent- 
Itanden jei, wobei das beigejehte (verjchleifte) u nur die dDumpfere Ausfprache des C andeuten folle 
(Vel. Longus, Terent. Maurus, Marius Victor.). Diejer Irrtum verleitete mehrere Neuerer der 
Drthographie jogar zu der unitatthaften Schreibweije qae, qis, gid — quae, quis, quid, weil fie 
meinten, wenn q — cu jei, dürfe u nicht noch einmal gejchrieben werden (Vel. Long.); fpätere In- 
Ichriften und Handjchriften jchreiben vereinzelt ebenfo QA (— qua), QE (— que), qintae, negidem. 
— zür das Gehör war fein vernehmlicher Unterfchied zwijchen k (ec) und q, wenn man von qu den 
labialen Bejtandteil, das fonfonantische u ausjchied. Eben weil der übrig bleibende Guttural-Laut 
de3 q von dem des Kk nicht verjchteden war, jchrieb Aecius, der die Schreibung der Gutturalen regeln 
wollte, die gutturale Tenutis vor einfachem VBofale u regelmäßig q, aljo qura, pequnia. Andre, wie 
Kigidius Figulus und der Kedner Licinius Calvus erflärten den Buchftaben q für ganz überflüffig 
und q durcd) c, qu durch cu zu befeitigen. Der Orthograph Scaurus erklärt: q litera retenta est 
propter notas, quod per se posita significaret Q quaestorem, et quia cum illa u litera con- 
spirat, quoties consonantis loco ponitur i. e. pro vau litera, ut quis et qualis, unde et Graeei 
Körra, quod pro hac ponebant, omiserunt, postquam usu quoque, quo auxilio eius literae non 
indigebant, supervacaneum visum est. Man fjchrieb auch jo 3. B. ACVAE (= aquae) Gruter 
593,5; CVOD (— quod) Orelli 3883; cuis (— quis). Regelmäßig wird ce (abwechjelnd mit q in 
jtammverwandten Worten) gefchrieben vor folgendem Sonjonanten, z.B. relietus (relinquo), vor ein- 
jachem BVofal, and) vor u, z. B. locutus (gegenüber loquor), im Auslaute für qu, das durch Abfall 
eines Bofals in den Auslaut gefommen ift, 3. B. nec (gegenüber neque), ac (gegenüber atque). Im 
1. Jahrhundert nad) Chr. gilt als Regel, daß q nur beibehalten wurde mit u vor folgendem Vofal, 
in einer Silbe, bejonders wenn ein anderer Bofal folgte, al u; fo exequiae, quando, quendam, 
quidam, qui, quis, quoniam, equi, equo, equorum, equom; loquor, loqueris, loquitur, auch 
Ihon der Analogie wegen loquuntur. Aber die lat. Sprache vermied in der Aussprache wie in 
der Schrift die Verbindung VV in der Zeit der Nepublif; vu, wu und quu wurde nicht nur bis 
gegen dag Ende der Republif, fondern bis gegen das Ende des erjten Jahrhunderts nach Chr. ge- 
mieden und vo, uo, quo gejchrieben und einzelne Formen diejer Art wie das bejonders auf Grab- 
injchriften häufige VIVOS (— vivus) noch bis in viel fpätere Zeiten bewahrt (vergl. Quint. 1, 7, 26) %) 
MORTVOS, MORTVOM (— mortuus, mortuum), INIQVOM (= iniquum), EQVOS, EQVOM 
(= equus, equum), RELIQVOM (= reliquum) VACVOM (= vacuum) aus Domitians Zeit, 
loquontur (Varro l.1. 6, 1, 1) requoquont (— recoquunt) cod. Med. Verg. Aen. 7, 636. Allmählich 
aber jcheint in der Ausiprache aus dem VO diefer Verbindung in der Aussprache ein Mifchlaut 
entjtanden zu jein, der auf Injchriften Häufig durch einfaches V bezeichnet wurde in einer Zeit, in 
der die Schreibart VV noch nicht in Aufnahme gefommen war, vergl. INGENVS (Gruter 104 
— ingenuus), FLAVS (— Flavus Gruter 765), MAVRTE (= Mavorte C. J. L. 63), VIVS in 
der Staiferzeit neben VIVOS und auch VIVVS, VIVOVS C. J. L. I 1418; handfchriftlich eguum 
oder equom oder ecum — equorum, ecus—equus, eculeus (von equus neben equuleus). Auch 
fonnte V jeiner Neigung zur Auflöfung folgen und fich ganz verlieren und jo aus VO einfach O, 
aljo aus QVO — QO, geichrieben CO werden. — Nach Brambach?) fallen die erften Spuren der 
Verdoppelung des V furz vor den Anfang der Negierung des Auguftus und erft nach der Regierung 
Neros, jedoch vor Trajans Tode wurde VV in die Schuldoftrin aufgenommen; im zweiten Sahrhundert 
nach Chr. herrichte ‚bereits VV, wie wir aus den Vorfchriften der lat. Grammatifer fehen, die durch 
den Befund der Infchriften betätigt werden, in denen VO zurücktritt gegen VV, obgleich jene Form 
in der Vulgäriprache fich immer erhalten hat und demgemäß im Italienischen und Provenzalijchen 
herrjchend geworden ijt. Schon das Marmor Ancyranum jchrieb VV; der Verfaffer der Snfchrift bei 
sabretti p. 311, 344 gibt als das erjte Beijpiel für inschriftliches QVVS in TI. CAES. AVG. 
PEDISSEQVVS.?) Den Späteren erichten das urjprünglihe QVO — mit der Zmifchenftufe QV 


), Neue, Yat. Formen. ? I, 65. 
2) Orthogr. pag. 88 f. 
3) Brambad). Orthogr. pag. 95. 
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oder CV -— für veraltet, die Neuerung QVV al3 das regelrechte. So erklärt fich der häufige Wechjel 


der Schreibweije zwifchen qu und e (—k) in den Handjchriften: coquere (auch quoquere), nach Velius 
Longus jogar cocere (abgelehnt von Prob.), coquo (auch quoquo) und coco (abgelehnt von Prics.), 
coguos, quoquus (beide nach Velius Longus, vergl. das Wortjpiel mit quoque bei Quint. 6, 3, 47), 
coquus, coqus, cocus. Der Gen. des Relativpronomens hieß eigentlich QVOIVS (CJL I, 
40 u. o.), erit im 8. Jahrhundert der Stadt cuius; der Dativ QVOIEI (OJL I, 34 u. o.), 
gewöhnlich in der republifanischen Zeit QVOI, wie man uoch zu Duintilians Zeit fchrieb (Quint. I, 
7,27), das regelmäßige cui im eriten Jahrhundert. So wechjelte aliquobi und alieubi, quor (be= 
zeugt von Velius Longus) und cur, das auch noch qur gejchrieben worden ift. — Die Konjunftion 
und die Präpofition cum lauteten urjprünglic) quom, wie auch das Adv. temp. (cume bei 
Terentius Scaurus, erwähnt aus dem carmen Saliare Gr. lat. VII, 28,9 K.); in der lex repet. v. $. 
631 OJL I, 198 findet fich QVOM als Bräpof. praetor quom noveis viatoribus; jchon in der lex 
Julia munic. CJL I, 206 lieft maı cum ea res eonsuleretur al3 SKonjunftion und in der lex 
Rubria CJL 205 deve, ea re cum eo agetur als Bräpofition. Sm der Augufteiichen Zeit aber 
hatte fih cum in der gebildeten Sprache feitgejeßt, wie die ftändige Anwendung diefer Korm für 
Präpofition und Sonjunftion im Monumentum Ancyranum beweift. Während der folgenden Kaifer- 
zeit herrjcht denn auch die Schreibart cum in den Imfchriften. Die Theorie der Grammatifer unter- 
Ichied Präpofition und Konjunktion in der Schreibung; Quint. 1, 7, 5 fagt: Illa quoque servata 
est a multis differentia, ut cum, si tempus significaret, per q — aljo qum oder quom, nicht 
gquum, wofür wir im-eriten Jahrhundert n. Chr. feinen Beweis haben — si comitem, per ce ac duas 
sequentes scriberetur. : Die Schreibart qum und quom bezeugt Probus; auch Scaurus bezeugt, daß 
einige die Präpojition cum, die Konjunftion quom jchreiben; Arcchaiften fchrieben freilich auch mequom 
— mecum, tequom = tecum, quom viris (Fronto ad amicos I). Aber nach den Berfaffern von 
grammatisihen Vehrbüchern und damit übereinjtimmendem orthographiichenm Gebrauche wurde cum für 
alle Fälle (als Bräpofition und als Sonjunftion) üblih. Dagegen hat fih quoniam aus quom 
(— quum, cum, jam) allgemein fejtgejegt in Aussprache und Schrift. AndrerjeitS wurde wie cum au) 
cumque allgemein; die lex Julia municipalis hat queiguomque und quemguomque; cotidie galt 
als das richtige (Duint. 1, 7, 6, Velius Longus mit Ableitung a continenti die, non a qnoto die); 
cottidie, auch injchriftlic) aus dem Anfange des 2. Jahrhunderts in einer Handfchrift von Caere 
belegt, aber al® Barbarismus ut si quis dieat tottum pro toto bezeichnet von Conjentius, während 
quotidie, von Marius Biktorinus, troß der Ableitung a quoto die verworfen, von Priscian neben 
eotidie zugelafjen, von Duintilian I, 7, 6 al3 frigidius bezeichnet wird. Zu melchen Abjonderlich- 
feiten die Theorie der Grammatifer ich verftieg, zeigt die Angabe bei Beda: quotidie adverbium 
numeri per q scribendum est, ut sit quot diebus; cotidie adverbium enuntiationis per ce et 0 
dieitur et seribitur, non per q, quia non a quota die, sed a continenti die dietum est. 


4. Das Sautzeichen E, der 5. Buchftabe des lateinifchen Alphabets, entjpricht 
der Jorm nach dem 5. Buchftaben des ‚femitifchen Alphabets, A, rechtsläufig F 
gejchrieben, das fchon frühzeitig im Briechifchen in E umgeftaltet wurde, der Gutturale 
j 1 de3 hebr. Alphabets. Das phöniziiche Hauchzeichen wurde im griechifchen Alphabet, als Hauchzeichen 
entbehrlich, zum Vofalzeichen; daher ift E im griechischen Alphabet das Zeichen des zweiten Wofals 
geworden und zwar bezeichnet E, da auch im Griechifchen ursprünglich lange und furze Vofale noch 
nicht durch bejondere Heichen unterjchieden wurden, jowohl langes als furzes e — fpäteres n und e 
zugleich — und teilweile auch den Wjeudodiphthong cu. — vergl. das infchriftlihe KAENENEI = 
Kisiyevng. Später wurde der Unterjchied zwijchen Furzem und langem e-Laut in der Schrift im 
Griechiichen durchgeführt (jchon Aristot. Poet. c. 21 p. 1458a, 11 f. unterjcheidet +& Ast paxpa D. 1. 
n UMD o, zü Enexrewöpeva D. 1. m u dv, UND <a Bemyda d. 1. & und 0); das Lateinische hat E als Zeichen 
für den e-Saut ohne jede Unterjcheidung der Kürze oder Länge beibehalten; daher entjpricht lat, E 
jowohl jpäterem griech. <' wie n. E87 


a 
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5. Das Sautzeichen F, der 6. Buchftabe des lat. Alphabets, .entjpricht der 
Sorm nach dem Digamma der Griechen, befonders der Aeolier. Das chalkidifche 
Alphabet hatte an der 6. Stelle diefes Digamma F, entjprechend dem Wav des 
jemitifchen Alphabets (} der Hebräer), auch als Zahlzeichen für 6. Bekanntlich Haben die Sonier 
und das ionifche Alphabet das (äolifche) Digamma aufgegeben, demgemäß fehlt e8 auch in dem durch 
den Staatsmann Archinos i. 3. 403/2 unter dem Archon Eufleidves — nad) Abjchaffung des einheimijchen 
Alphabet3 — auch für den offiziellen Gebrauch eingeführten Alphabet. Der Laut des Digamma, den 
F urjprünglich bezeichnete, entiprach nicht volljtändig, aber doch annähernd dem labialen Spiranten der 
Lateiner, der im Griechifchen damals fehlte; daher wurde das Zeichen des Digammas zur Bezeichnug 
des lat. f-Lautes verwendet, urfprünglich 3. B. auf der Manivsipange aus dem 6. Jahrhundert wie 
in dem Venetifchen und in den älteften Snjchriften der Etrusfer durch die Lautverbindung (linfsläufig) 
BI = FH ;. 9. FHEFHAKED, lies fefaked,—fecit; jpäter allgemein -— denn einige jpätlateintjche 
FH auf SInmichriften find belanglos —, jchon in der Duenosinfchrift unter Weglaffung des Hauch- 
zeichens H durch einfaches F. — Den Laut, den das Digamma eigentlich hatte, den jogen. Halbvofal u, 
bezeichnete man dann mit demjelben Zeichen wie den Bofal u, mit dem er ja aufs engite verwandt 
war, aljo mit V, oder abgerundet gejchrieben U, “wie man ja auch Halbvofal j und Vokal i durch 
dasselbe Zeichen bezeichnete. — Uebrigens haben die Etrusfer jpäter die labiale Spirans F durch eine 
Umformung de3 zweiten Zeichens der Lautverbindung FEI bezeichnet, indem fie I zu 8 umgeltalteten, 
das als Ießter Buchjtabe des etrusfischen Alphabets Hinter dem griechiichen Mutteralphabet zählte und 
als befondere Eigentümlichfeit des etrusfifchen und des davon abgeleiteten umbrijchen und jamnitijchen 
Alphabets gilt. 


6. Das Kautzeichen G, der 7. Buchftabe des lat. Alphabets, ift im Sateinifchen 
durch Differenzierung aus C, dem dritten Buchftaben, vermittelt eines angefligten 
Häfchens durch Spurius Carvilius Ruga um 290 v. Ch. oder durch den Lenfor 
Appius Claudius um 312 vor Chr. erfunden und hat feit der Zeit des zweiten 
punifchen Krieges mehr und mehr und fchlieglich allgemein Geltung gewonnen 
zur Bezeichnung der qutturalen Media g, die im griech. Alphabet durch den 3. Buchftaben r 
und ursprünglich im Lateinischen durch das dem r entjprechende CO bezeichnet wurde. In die jiebente 
Stelle de3 lat. Alphabets joll G durch Appius Claudius gebracht fein, weil das an 7. Stelle des 
jemitifchen und griechifchen Alphabets jtehende Zeichen Z im Lateinijchen überflüflig war. 


7. Das 7. Sautzeichen — auch Sahlzeichen für 7 — ift im phönizifchen und 
griechifchen, auch im chalkidenfifchen Alphabet Zeta T—=Z. Diejes 7. Lautzeichen 
befaß urfprünglich auch das Kateinifche für den tönenden S-Laut; «8 fand fich als 
folche8 au) in den alten Texten de$ Carmen saliare nach) Varro 1. 1. 7, 26 Müller; injchriftlich 
ift e3 vielleicht nachgewiefen in der Duenosinjchrift (Mitte des 5. Jahrhunderts), ferner auf Münzen, 
die etwa um 273 dv. Chr. geprägt find, in der Form COZA oder COZANO (C. J. L. I, 14).*) Aber 
offenbar wirkte fein lautliches Bedürfnis zu feiner Erhaltung. Die Nömer drüdten zu Plautus und 
Pacuvius Zeit den griechiichen Yaut £ 
im Anlaute durch ihr s (— dem deutjchen sz) aus: 

Saguntum — Zixuvdsog, 

SETVS CJL I, 1047 — Zethus Cic. de or. 2, 37, 155. Hor. ep. 1, 18, 42, 

sona — tu Plaut., 
im Inlaute durch ss in den zahlreichen griech. Verben auf igo, für die freilich der mefjapijch-taren- 
tinische Dialekt auch Formen auf iscw hatte: 


1) Brambad) p. 281. 
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bei Plaut. badisso — Badiko, 
moechisso — woryico, 
malacisso — umaxiko, 
atticisso — Artıxiko, 
eyathisso — xuadiko, 
graecisso, sicilisso, 
aber auch in fpäterer Zeit 
5 RP. erotalisso = Rporartlo, Macr., 
pytisso — ruriko, Ter., 
musso — yo, pisco, Plaut., Liv., Verg., 
comissor vergl. zundto, Plaut., Liv., Hor. — 
Erit jeit Ciceros Zeit wurde Z wieder aufgenommen und zwar in der damals üblichen Geitalt Z; 
aber auch nur für griechiiche Lehnwörter und Fremdwörter, al3: Zacynthus, Zaleucus, Zama, zelo- 
typia, Zeno, Zephyrus, zingiber, zona, und ebenjo mit lat. Ableitungsfylben zonalis Macrob., 
zonatim Luc. apud. Non. p. 189, 33. Das Z in einigen Handjchriften des Wlautus ift als eine 
Aenderung jpäterer Grammatifer und Abjchreiber anzujehen.!) Aber Diejes erjt jpäter wieder einge= 
führte Z in den Fremdwörtern wurde im Lateinischen al3 Fremdling empfunden und erhielt im lat. 
Alphabet die legte Stelle. 

8. Das Sautzeichen H, das 8. im lat. Alphabet, entipricht der Form nad) 
dem 8. Buchftaben des phönizifch-femitifchen Alphabets Q, dem Cheth [„SJaun“) der 
Bebräer und diente dort als Zeichen der dritten Gutturale und als Hahlzeichen 
für 8. — Diefes Zeichen einer Sutturale aber, das den Briechen entbehrlich war, 
verwendeten die Jonier in Aften für den langen E-Laut, aber die anderen Stämme, 
auch die Attiter in ihrem heimischen Alphabet, das erft durch Archinos 403/2 unter 
dem Archon Eukleides abgefchafft wurde, als Hauchzeichen; in diefer Beltung haben 
es die Laleiner aus den griechifch:chalkidifchen Kolonien befommen und bewahrt. 

Lat. H bezeichnet demnach den bloßen Hauchlaut und entjpricht dem griech. Spiritus asper, 
der übrigens jelbit auch aus der linfen Hälfte des H — fe?) entitanden ijt, wie die yorm des Spiritus 
lenis aus der rechten Hälfte 4°) entitand. Die Eigenjchaft des H als Buchjtabe bezweifelten jchon Die 
Alten; vergl. Sell. 2, 3, 1, Duint. 1, 5, 19 ff, Brise. 1, 16: auctoritas quoque tam Varronis 
quam Macri teste Censorino nec K nec q nec h in numero adhibet literarum. Charifius (p. 8, 
16 K): h non litera existimatur. Doratus (p. 368, 8 K): h interdum consonans, interdum 
aspirationis creditur nota. 


9. Das Zeichen | [auch abgerundet J gejchrieben], das 9. im lat. Alphabet, 
entfpricht dem 10. Zautzeichen des phönizifchen Alphabets ’ [Jod — Hand], das im 
Semitifchen den Konfonanten Jod bezeichnete, im Sriechijchen aber als Dofalzeichen 


für i und als Jahlzeichen für 10 verwendet wurde. 

Im altlateinischen Alphabete hat I, J (wie V, U) eine doppelte Geltung, al3 Bofal = i und 
al Konjonant — j; zwischen i und j (wie zwilchen u und v) findet ja eine jehr weitgehende VBer- 
wandtichaft ftatt; felbit im Griechijchen, wo nach der Lehre der Grammatifer ı ftetS Vofal, nie Kon- 
jonant ift, ergibt fich in dem alle, wo , mit folgendem Bofale mittelit der Synizeje einjylbig auszu= 
Iprechen ift, notwendig eine dem Jod ähnliche Ausiprache. Die Unterfcheivung des vofalijchen Ti 
und de3 fonjonantifchen J j als bejondere Buchjtaben ift eine Erfindung des 17. Jahrhunderts. 
Aber jchon früh fühlte man das Bedürfnis, diejen Unterjchied in der Schrift zu bezeichnen. Geit Cicero 
Zeit wollte man den Laut des j bejonders zwijchen 2 Bofalen, durch doppeltes I, aljo II bezeichnen, 


2) Corifen p. 295. | 
2) Daraus ° das gewöhnliche Zeichen des Spiritus asper. 3) Daraus ’ daS gemöhnlicde Zeichen des Spiritus lenis, 
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Quint. 1, 4, 11: Seiat etiam Ciceroni placuisse aiio Maiiamque geminata I seribere; quod 
si est etiam iungetur ut consonans. Erwähnt wird auch als ciceronianisch von Velius Longus 
(VII p. 54 K): Aiiacem, Troiiam. Auch die Schreibung per tria i eoilieit — co-jieit wird von 
Belius Longus angeführt, aber faljch erflärt coi-iieit. Priscian führt die Schreibung Pompeiii auf 
yulins Cäjar zurück. Aber dieje Schreibung des Jod fand feinen Eingang, obgleich Beiipiele für 
EIIVS, HVILVS — ejus, hujus auf Injchriften jener Zeit fich finden, welche Schreibung Briscian 
den antiqui oder der vetustissimae seripturae beilegt. Eine andre Bezeichnung des Jod war ein 
die übrigen Buchjtaben des Wortes überragendes J, „i longa“, das ebenfalls fchon zur Zeit des 
Endes der Republit auch dieje Verwendung erhielt. — I longa war nämlich jchon feit der Zeit 
Sullas zur Bezeichnung de3 naturlangen i aufgefommen,t) FELICI neben FELEICI CJL I, 584, 585 
um 672/5 n. Chr, auf Infchriften aus Trajans Zeit oft Gen. I, Nom. Plur. I), Dat. Abl. Blur. ıls, 
doch wurde jpäter Ilonga auch willfürlich verwendet, 3. B. IN fchon auf dem marmor Ancyranum 
aus Auguftus Zeit, wo auch bereit3 andre Buchjtaben C, L, P in willfürlicher Manier verlängert 
erjcheinen. — Aber auch der Gebrauch fam jeit Ende der Nepublif auf, daß die ziemlich häufige, 
zwijchen zwei Vofalen ich naturgemäß bildende Zautverbindung ij durch I longa bezeichnet wurde, 
3. DB. EIVS fieben mal in der tabula Malacitana, MAIOR vier mal ib. Man jchrieb auch — fehr oft 
3. ®. auf der tab. Malacitana — EIlvS, CVIlvs, jogar Elıvs; CVllvs für EIIVS, CVIIVS — ejus, 
eujus.”) — Endlich jehrieb man langes I nur vor einem Vofale und im Anlaute zur Bezeichnung der Ver- 
ihleifung von i und j, 3.8. CONIVGI — conjugi, IVLIO — Julio. — Möglich ift außerdem, daf 
I longa nur graphiiche Erleichterung für ii oder ji (nicht blos für j oder ij) fein fann, vergl. Gruter 
631,2 HABENTIVS — habenti ius. Sedenfalls wurde der Gebrauch der I longa im Laufe der 
Katjerzeit jehr willkürlich und die Bezeichnung des fonfonantifchen j durch) Ilonga ift nie ftreng 
durchgeführt worden.?) 

10. Das Sautzeichen V, der 20. Buchftabe des lat. Alphabets, entfpricht dem 
21. des chalkidenfifchen Alphabets, der in den griechifchen Kolonien Großgriechen- 
lands und auch fonft 5. 8. in Euböa, Theffalien, Lyfien V oder Y, anderwärts auch Y und ähnlich 
gejchrieben und » gejprochen wurde. Das Kautzeichen fehlt im femitifch-phönizifchen 
Uralphabet, das mit Tav — T endigtee Da im Griechifchen für den 5. Dofal v, der u 
oder Ü geiprochen wurde, ein Heichen gefunden werden mußte, gewann man dasfelbe 
im Griechifchen, wie es fcheint, aus einer ITebenform des Vau — Way, Bas, Digamma, 
(altjem. 74 Y)und fügte es an den Schluß des Alphabets. Kein griechifches Alphabet ift 
ohne Dieje3 Zeichen, während es allerdings griechiiche Alphabete gibt (auf den Injeln Kreta, Thera, 
Melos), in denen dies das einzige nicht phönizifche Zautzeichen ift, während die andern jüngeren 
Lautzeichen 9, y, d, o, Die 3. DB. das ionische Alphabet anfügte, fehlen. Die Lateiner haben ihr V 
durch das chaltidenjiiche Alphabet, in dem es die Geltung von Ypsilon hatte, erhalten. 


Das Seichen V [auch jpäter abgerundet U gefchrieben] hat im altlateinifchen 
Alphabete eine doppelte Geltung, als Dofal=u und als Konfonant= V, zwiichen u 
und v findet ja eine jehr weitgehende VBerwandtichaft ftatt — larva z.B. ist bei Plautus jtet3 drei- 
Iplbig zu lejen, aljo larua zu jprechen; silvae lautet bei Hor. Od. 1, 23, 4 siluae u. ähnlich oft. 

V consonans wurde von den Alten jchon mit dem befonderen Namen Vau genannt (WVarro bei 
Brisc. I p. 545), oder auch, weil es in feiner Aussprache dem ävlifchen Digamma am nächiten fam, 
litera Aeolica. Quint. 12, 10, 29: Aeolicae quoque literae, qua servum cervumque dieimus, 
etiamsi forma a nobis repudiata est, vis tamen nos ipsa persequitur. Duras et illa syllabas 


ı) Ritfehl im Rhein. Muf. XIV. Brambad), p. 23 ff., 325 ff. 
2) Beijpiele bei Neue II, 192. 
3) Ehrijtianfen, de apieibus et I longis. Hujfum 1889. 


20 


facit, quae ad coniungendas demum subiectas sibi vocales est utilis, alias supervacua, ut equos 
hac et equum scribimus: cum etiam ipsae hae vocales duae efficiant sonum, qualis apud Graecos 
nullus est ideoque scribi illorum literis non potest. 

Auch hier, wie bei I zu Giceros Zeit, fühlte man das Bedürfnis, das fonfonantifche V von 
dem vofalifchen V zu fiheiden; da das Schriftzeichen für das äolische Digamma F im Lateinifchen 
aber jchon als Zeichen für den ähnlichen, aber durchaus nicht gleichen Yaut F verwendet worden war, 
wollte Kaijer Slaudius für das fonjonantiiche V Das umgefehrte Digamma J als V con- 
sonans oder Vau einführen. Bergl. Duint. 1, 7, 26: Nec inutiliter Claudius Aeolicam illam 
ad hos usus literam adiecerat. ©ellius 14, 5, 2: diuus et riuus et cliuus non us syllaba 
terminantur, sed ea, quae per duo u scribenda est, propter cuius syllabae sonum declarandum 
reperta erat nova litera, quae digamma appellabatur. &3 findet fich diejes g öfter in Infchriften 
aus der Zeit des Kaijers Klaudius, wie DIAT — divi, VILIIR — septemvir, IVIENTVTI — juventuti 
(Drelli inser. 650). — Die Neuerung de3 Klaudius hat wie andre grammatifche Aenderungen des- 
jelben KatjerS wenig Beifall gefunden; jie find wohl nur während feiner Negierung in den dffent- 
lichen Urkunden in Gebrauch genommen und bald nach feinem QTode wieder verjchwunden. 

V gemina — VV — erjchien den Xateinern als Mißklang und wurde in der Zeit der 
Republif in Ausfprache und Schrift gemieden; deshalb erhielt fi) auch O nad) V 3. B. im Nom. 
Sing. der 2. Defl. viel länger als jonjt; die erjten Spuren von Doppel-V fallen etwa um 30 v. Chr., 
von da an wird VV immer allgemeiner, e3 wird etwa nach Neros Negierungsantritt in die Schul- 
doftrin aufgenommen und berrjcht im 2. Sahrhundert in der Schriftfprache der Inschriften und in 
der Theorie der Grammatifer, obgleich uo in der Bulgärjprache fich hielt und demgemäß im Stalienifchen 
und Provenzalischen Herrjchend wurde. Duintilian I, 7, 26 jagt: Nostri praeceptores servum 
cervumque U et OÖ literis scripserunt, quia subiecta sibi vocalis in unum sonum coalescere et 
confundi nequiret: nunc U gemina scribuntur ea ratione, quam reddidi; neutro sane modo vox, 
quam sentimus, efficitur. Nec inutiliter Claudius Aeolicam illam ad .hos usus literam adiecerat. 
%o VV, in der Heit nach der NRepublif überhaupt erjt in der Schrift möglich geworden, vorhanden 
ist, hat e8 den Wert 

1. von uu 5. ®. mortuus, vacuus, reliquus (auc) relicuus) ftatt urjpr. mortuos ujiw., 

metuunt, tribuunt, acuunt jtatt urjpr. metuont, acuont ufw. 

suus jtatt suos?) altlat. sovos Dat. Abl. Pl. SOVEIS. SVEIS, SVOEIS. 
2. von uv 3. B. fluuium für ältereg FLOVIOM und FLOVIVM?). 

uua, Vesuuius, früher auch gejchrieben VA, VESVIVS. 
3. von vu 3. 8. VIVVS (marm. Anc. I, 35) für älteres VIVOS und VIVS 

vultur, vultis für älteres voltur, voltis, 

FLAVVS für ältere® FLAVOS und FLAVS, 

equus für älteres equos und ecus (vergl. eculeus). 

4. von u — ohne Grund uu angewandt — in PVVER, POSVVIT (vereinzelt), abgefehen 
davon, daß eine Zeit lang (befonders im erjten Jahrhundert n. Chr.) uu als Bezeichnung 
für u beliebt war, vergl. Seite 24 Juuci — lüci; nuulli auf Wachstäfelhen von Pompeji 
— nulli; conventuus — conventüs. 

Die Lautverbindung VO führte nämlich entweder dazu, daß V feinen fonfonantischen Wert 
behielt und unter feinem Einfluß O umlautete, oder zu einem Mifchlaute, indem die beiden Beftandteile 
der Michung mehr oder weniger noch durchflangen, wurde. Auf jene Weife ergab fich die Schreibung VV, 
die herrjchend geworden ift; der auf diefe Weije entitandene Meischlaut verblieb der lebendigen Volfg- 
Iprache; er wurde auch — feltener — mit einfachem Vofale gefchrieben; jo erjcheint öfter einfaches V, 
wo wir Doppelt V erwarten — im Werte von ; 

1. uv 3. 8. IVENTA CJL I 1202 nod) in der Kaiferzeit —= juventa. 

VESVIVS = Vesuvius CJL I, 817. 
1) Jteue? I, 67, 72. 
2) Neue? I, 65. 
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IVENTVTIS Marm. Anec. = juventutis. 
Exuiae in Virg. Handjchrift Nibbee ind. 448 = exuviae. 
2. von vu 3. B. VIVS (aud) VIVOVS) = vivus. 
FLAVS = Flavus C. J. Rhen. 332. 
BATAVS C. J. Rhen. 2003 = Batavus. 
3. auch von vo (Mifchlaut) MAVRTE = Mavorti Dat. S. (Infchr. vor dem 2. pun. Kriege.) 


Il. Das £autzeichen O, der 14. Buchftabe des lateinifchen Alphabets, ent: 
jpricht dem 15. des chalkidifchen Alphabets, dem 16. des femitifch-phönizifchen, O, 
hebr. y (Ajin d. 5. Auge), da das 15. jemitifche Zautzeichen, Samech, das griechijchem Xi entfpricht, 
Im chalkidifchen umd demgemäß auch im Lateinifchen Alphabet fehlt. Diefes Kautzeichen ift im 
Griechifchen, da die Hauchzeichen entbehrlich waren, zum Zeichen für den Dofal o 
und zum Zeichen für die Zahl 7O geworden, wie O im Semitifchen, Y im Hebräifchen, 
Hahlzeichen für 70 ift. — Im Griechifchen bezeichnet O, da auch im Griechiichen urfprünglich 
lange und furze Vofale noch nicht durch befondere Zeichen unterfchieden wurden, urfprünglich Sowohl 
langes als kurzes o — fpäteres » und o — und teilweife auch den Pfeudodiphthong cv (— 0), welche 
Schreibung (o — 5) im Laufe des 4. Jahrhunderts in Athen und anderwärts die allgemein ange- 
wandte geworden ilt und o auf die Bezeichnung des furzen o beichränft hat. Später wurde die 
Notwendigkeit, zwifchen furzem und langem o-Laut in der Schrift zu unterfcheiden, im Griechischen 
empfunden und in der Schrift durchgeführt; jehon Ariftotele8 Poet. c. 21 unterjcheidet 

1. & det wanpd D. tn UND o 
2. zü Znexrewöneva D. 1. a, u 
3: a Bpayda D. 1. e UND o, 

Die Sonier haben das neue Zeichen für offenes 6 dadurch gewonnen, daß fie den Kreis des O 
unten öffneten und die Linie nach beiden Seiten auseinanderbogen; das neue Zeichen, @, entiprad) dem H 
und drücte den offenen Laut aus, während O für den gejchloffenen blieb. Diefe Aenderung fand im 
Griechiichen jtatt bei den Soniern, noch im 7. Jahrhundert vor Chr.?) 

Das chalfidenfifche Alphabeth hatte das Zeichen O noch jowohl zur Be: 
zeichnung des kurzen und gefchloffenen 0 (— griech. o— o, 2, fpäter 3 wxeöv genannt) als 
auch des langen und offenen O (— griech. » — &, jpäter & ueya genannt). Im diefer Beltung 
hat es das Kateinifche übernommen. 


12. Das Lautzeichen M erfcheint auf den älteiten Dentmälern, der Präneftiner Spange und 
der Duenodinschrift, jowie der jüngst gefundenen Foruminschrift noch durchweg in der fünfgeftrichenen 
Form MY oder M; jpäter ift diefe Form nur beibehalten in der Abkürzung für den Vornamen 
Manius — jpäter M’ gejchrieben.?) — Da m am Ende der Wörter nicht nur im Umgangstone, fondern auch 
in feierliche Rede nur jo leicht angefchlagen wurde, daß man feinen vollen Buchftaben hörte und die 
Schlußfilbe gleichjam vofalisch auslautete, weshalb ja in Berfen auch Elifion bei auslautendem m und 
anlautendem Bofal eintrat, wollten ältere Grammatifer wie Berr. Flacc. apud Bel. Long. den Budj- 
jtaben M nicht ganz, fondern nur halb — P — gefchrieben wiffen, während man in älterer Zeit öfters der 
Ausiprache folgte und den Buchftaben m ganz fallen ließ, 3. B. Scipioneninfchrift: HONC OINO 
PLOIRIME COSENTIONT DVONORO OPTVMO FVISE VIRO LVCIOM SCIPIONE — hune 
unum plurimi consentiunt bonorum optimum fuisse virum Lucium Scipionem. 

Beide Bezeichnungsweifen find fpäter aufgegeben. 


1) Neue? I, 193. 
°) Kühner-Blaß, griech. Gr. I, 1p. 43, 
?) Ritihl, PLME p. 111. 
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13. Die Sorm des Lautzeichens R galt bis in die neuefte Zeit als charakte- 
riftifehes Merkmal des lateinifchen (und faliskifchen) Alphabets im Gegenfas zu ben 
anderen italifchen Alphabeten und dem griech. Alphabet, das die Form P allgemein hatte oder bevor- 
zugte. Die Duenosinfchrift und die jüngft gefundene Soruminfchrift bieten aber die 
Sorm 9 (lintsläufig = P) auch für das Lateinische; fpäter ift R in der lat. Schrift 
allein herrfchende KSorm. | 


4a. Eine Dermehrung der Zeichen des urfprünglichen latei: 
nifchen Alphabets, das urjprünglich 21 Buchftaben umfahte und mit X (in der Bedeutung . 
von ks wie im halfidifchen und anderen weitgriechifchen Alphabeten) abjchlog, trat etwa zur Heit 
Ciceros ein durch unmittelbare Entlehnung der griechifchen Buchftaben Y und Z aus 
dem Briechifchen, aber zunächft und eigentlich nur in Sremd- und Lehnwörtern. 


1) Ueber Y jagt Cic. or. $ 160: Burrum semper Ennius, numquam Pyrrhum; vi patefecerunt 
Bruges, non Phryges; ipsius declarant libri. Nec enim Graecam literam adhibebant, nuper 
autem etiam duas et cum Phrygum et cum Phrygibus dicendum esset, absurdum erat‘ aut‘ 
tantum barbaris casibus Graecam literam adhibere aut recto casu solum Graece loqui, tamen 
et Phryges et Pyrrhum aurium causa dieimus. Statt des griechischen Ypfilon aebrauchte man im 
Lat. in früheren Zeiten u, © 
3. 8. Burrus ftatt Pyrrhus. Bruges jtatt Phryges bei Ennius (Cie. or. 48, 160); 


in Lehnworten buxus (ni&os) stupa oder stuppa (srörn) 
cubus (xößo<) cuminum (xsuwov) Kümmel 

fücus (piro) Seetang muraena (uSpauvg) 

murtus, jpäter myrtus (uSproc) CUPTESSUS (Kurdpısoog); 


wie auch lat. u griech. „ entjpricht in urjprünglich gemeinindogerm. Worten — ig. u 
duo (80); fuga (puyr); MUS (u); SUS (8); fumus (dunög). 
Selten entjpricht dem griech. v lat. i, 
fo auf vorauguft. Injchriften SISIPVS — Sisyphus; 
fo Ulixes — aeol. ’Orssu, (etrusf. Uluxe), griech. "Odusseis; 
jo aud) in ftammverwandten Worten silva (Win); 
lacrima, vorfl. dacruma und lacruma (ddxpuna). 
Selten entipricht griech. » lat. o, 
3. DB. nox (vib); folium (pöRov); SOTEX (Gpak); 
| Ancora (&yxupa); storax und styraX (omieuk); 
vereinzelt e 
3. B. mattea (mattya, mactea) uarıia Ledkerbifjen; Bl: 
remulcum (rymuleum Amm. 18, 5) meift nuv im Abl., vergl. supovurxeiv, wohl dem 
fat. remus angepaßt: | 
socer (socerus auch bei Plauf.) &xupse. 


Zu Ciceros Zeiten aber war das y in gewöhnlichen Gebrauch gefommen, 
jedoch nur in Sremdwörtern, befonders griechiichen, nicht aber in lateinischen Worten; es ift 
daher zu jchreiben Sulla, inclutus (älter) und inclitus, satura (älter) und satira, pirus, pirum, nicht ° 
Sylla ujw. QIiroßdem erfchten jpäter zunächit wohl infolge des Ueberhandnehmens des griechijchen 
Gefhmads mehrfach y auch mißbräuhlih 3. B. in Imjchriften AEGYNA, BYBLIOTHECA und 
BIBLYOTHECA und jeldft in echt lateinischen Worten; man wollte fogar dadurch einen Mittel- 
ton zwifchen V und I, der dem griech. Y ähnlich zu Elingen fihien, bezeichnen. Mean findet für 
diefen Mittelton einige epigraphiiche (GYBERNATOR — gubernator, xußsevnms) und handjchriftliche 
Zeugniffe; der Grammatifer Velius Longus fpricft von vir und virtus, ubi i seribitur et 
paene u enuntiatur, unde Ti. Claudius novam quandam literam excogitavit. Aber die Anz= 
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wendung des griechifchen y zur Bezeichnung eines der lateinifchen Sprache eigentümlichen Lautes fand 
in den Augen der Grammatifer ebenjo wenig Gnade, wie die andern Erfindungen des SKatjers 
Klaudius. Namentlich) VBrobus und jpäter Caper eifern gegen Schreibungen wie erysta, gyrus, vyr, 
vyrgo, vyrga, gyla jtatt gula, clypeus, lacryma. 


b) Ueber das feit Ciceros Zeiten wieder eingeführte Z in Fremdwörtern |. oben Seite 18. 


4b. Eine weitere Dermehrung der Sautzeichen erjtrebte der Kaifer Claudius; 
er erfand 
1. I (ein umgelehrtes Digamma) für das fonfonantifche v, 
3. 3. DUI = divi, 
2. das Antifigma I für ps und bs (g) — nicht belegt, 
5. PP für den Mittellaut zwifchen u und i, wie man libet und Jubet fagte, 
doch findet fi) [= nur auf Infchriften in Wörtern mit griechifchem u, 3. B. 
BATTHEPLLVS. 
Die Neuerungen de3 Claudius aber haben nur wenig Beifall gefunden und find bald nad) 
dem Tode des Claudius jelbit aus den offiziellen Injchriften gejchwunden; vom Antisigma findet 
fih nicht einmal ein Beifpiel auf Infchriften aus Claudius Zeit.) 


5. Die Namen der ‚griechifchen Buchftaben nahmen die Römer nicht an, 
fondern erfanden neue, die den Lauten der Buchftaben möglichft entjprachen, die- 
jelben, mit denen auch von uns die Buchftaben benannt werden. Dabei ift zu beachten, 


1. daß die Namen der Bofale die einfachen Laute derjelben find: a,e,i,o, u, 
2. daß der Bofal des Buchjtabennamens (e) bei Liquidis voranfteht el, em, en, er 
ebenjo bei den Spiranten ef, es, 
und bei dem Doppelfonjfonanten (ex oder) ix 
3. daß der Vokal des Buchjtabennamens bei allen Mutis nachiteht: be, pe; ce, ge; de, te, 
wo bei der gutturalen Tenuis (K-Laut) entjprechend der weithäufigften Verbindung der- 
felben ein Ddreifaches Zeichen und ein dreifacher durch Vofalwechjel unterjchiedener Name 
vorliegt: e—= ce (fpr. ke), k—=ka, q— Ku. 
4. daß der Name des Hauchlautes den Vofal a enthält ha, 

5. daß die Unterfcheidungsnamen der Halbvofale Jod und Bau nach griechiihem Borbild 
jemitischen Urjprungs find, | 
6. daß nur den direft aus dem Griechifchen feit Ciceros Zeit entlehnten Buchitaben y und 

z die griechischen Namen blieben, 
y als Laut des Vofals — jpüter aus Mißverjtändnis?) y psilon genannt, 
z — zeta — wohl nach dem aus dem Semitifchen übernommenen Namen de3 
6. Buchitabens des griechischen Alphabete. 
(Auson. techn. (idyll 12) de lit. monos. II.) 


1) Bücheler, de Ti. Claudio Caesare grammatico.. Elberfeld 1856. 

2) Die nur allzufeft eingebürgerten Jtamen Epsilon und Y psilon fommen, wie Schmidt (Zeitfchrift f. &. W. 1851, 
433 ff., Beiträge 3. Gefch. der Gramm. ©. 64 ff.) nachgemiefen hat, aus einem reinen Mißverjtändnis. 
Byzantinifche Grammatifer, wenn fie Regeln über die mit m oder e, or oder u (welche Schriftzeichen 
damals unter fich gleichlautend waren) zu jchreibenden Wörter geben, pflegen zu jagen: vo natdes xara 
nv Rapaanyousav dd Tris ar Spdöyyov ypdyeran, v6 de ned dd Tod e biod d. i. mit einem bloßen e; ;e8 
follte damit feineswegs dem Buchjtaben e (oder v) ein ermeiterter Name gegeben oder ein jolder ans 
geführt werden. Als Namen der Buchftaben finden fi E yurov und 8 dıröv (Epsilon und Ypsilon) erjt 
bei dem Grammatifer hinter dem Etymologieum Gudianum und bei Chrysoloras. Kühner-Blaß, Griedh). 
Gramm. I, 1 pag. 41. 
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6. Bezeichnung der Dofallänge. Zur Bezeichnung der Dotallänge wollte 
der Dichter Accius (um 150 v. Chr.) nad) Delius Xongus (Gr. lat. VH, 55) die Der- 


doppelung des Dokals einführen. Pielleiht Hatte er das Beispiel des Dstifchen im Auge, da im 
Dsfifchen (und auch in andern italifchen Dialeften) die Länge durch Doppelfchreibung des Vofals 
bezeichnet wird. Dieje Schreibweife, aber nur für a, &, ü, findet fich in Infchriften feit dem Zeitalter 
der Gracchen (um 134—121) bis zum Anfange des dritten Mithridatifchen Krieges, ALS älteftes 
Beifpiel ijt nachgewiefen PAASTORES CIL I 551 132 v. Chr. auf dem Meilenftein des Bopilliug; 
andere Beijpiele find u. a. paacem, aceetum, seedes, luuci, conventuus (vergl. Duint. 1, 4, 10). 
Doch fand diefe Schreibweife felbft noch bei Aecius Lebzeiten feine allgemeine Aufnahme; Lueilius 
war nach) Terentius Sfaurus (Gr. 2. VII, 18f.) ein Gegner derjelben. 

Die Schreibung II bezeichnet nicht die Länge, fondern die Verbindung des VBofales i mit 
balbvofalischen Mitlauter = ij. Vergl. Seite 19 oben. 


Die Länge des i wurde im Altlateinifchen, auch durch Accius, durch ei — 
das aber auch den Mittelton zwifchen e und i bezeichnete — ausgedrückt, hefonder3 nachdem der 
alte Diphthong ei in der Ausfprache zu I geworden war (4. 3. deicere wurde zu dicere; FAXSEIS 
jteht für urjprüngliches faxis). Beifpiele diefer Schreibung finden fi) bi zum 8. Jahrhundert der 
Stadt auf Injchriften, vereinzelt noch fpäter, auch in den Handichriften finden fich noch fpäter 
Spuren derjelben. 


Seit der Heit Sullas wurde langes i auch durch ein über die übrigen Buch 


ftaben hervorragendes I (I longa) bezeichnet. Aelteftes ficheres Beifpiel FELICI neben 
FELEICI OJL 584 aus 82 v. Chr. Am häufigsten findet fich I longa für lang i im 1. ZJahrh. 
nach Chr., aber nicht fonfequent, auf Infchriften; e3 findet fich auch für I und zur Bezeichnung Des 
fonjonantifchen j (j. oben); auch ganz zufällige Ueberhöhungen des I wie anderer Buchitaben finden 
fi) aus jener Zeit. 


Sur Zeit Ciceros fam zur Bezeichnung der Dofallänge der apex?) auf, ein 
über die langen Bofale gejegtes Zeichen, deffen ältefte Geftalt I war, das auf Infchriften der Kaifer- 
zeit gewöhnlich » gejchrieben wurde. Die Erfindung de3 apex wird ohne hinreichenden Grund dem 
P. Nigidius Figulus zugefchrieben. Er findet fich bejonders feit Auguftus Zeit auf Infchriften, auf 
dem marmor Ancyranum 375 mal,?) au fpäter öfter, auch anf dem herculanifchen Papyrus de 
bello. Actiaco und jelbjt auf den Wandinfchriften von Bompeji, doch nicht allgemein und in feiner 
Snichrift regelmäßig durchgeführt. Duintilian 1, 7,2 erflärt: ut longis syllabis omnibus apponere 
apicem ineptissimum est, quia plurimae natura ipsa verbi quod scribitur patent, sie interim 
necessarium, cum eadem litera alium atque alium intellectum, prout correpta vel producta est, 
facit; er will aljo den apex anwenden zur Unterjcheidung gleich gefchriebener Wörter wie mälus 
(— arbor) und malus (= non bonus); ara (Nom. Sing.) und ar& (Abl. Sing.). — Uebrigens findet 
fi) der apex in der republifanifchen Zeit auf A, E, EI, O, U, jpäter au) auf AE; fogar der 
I longa ift er nicht jelten beigejchrieben. — Auch zur Bezeichnung des Versictus wurde der apex 
benugt; die Anwendung desjelben auf Konjonanten, die fich auch findet, ann nur als Berjehen der 
Steinmeßen angejehen werden. Am häufigiten und Eorrefteften zeigen den Gebrauch des apex als 
Beichen der Vofallänge die Denkmäler aus der Zeit von Auguftus bis Mlaudius; fpäter wird er un- 
regelmäßig und jogar faljch angewendet. 


Das jet übliche Seichen der Dofallänge - und der Dofalkürze V gehört erft 
der Bücherfchrift der fjpäteren Zeit. 


1) Chriftianfen, de apieibus et I longis. Hufum 1889, 
?) Stolz, Lautlehre p. 92. 
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Die meiften alten Grammatifer gebrauchen al3 Namen der Länge- und Kürzezeichen accentus 
longus und accentus brevis, indem fie das Wort accentus auch al3 Benennung für das Quantitäts- 
zeichen gebrauchen. Nichtigere Benennungen find die von Prisctan p. 1287 P angemwendeten linea 
longa und linea brevis. 


7. Die Derdoppelung der Konfonanten zur Bezeichnung des gejchärften 
tonfonantifchen Lautes war der lateinifchen Sprache urfprünglich fremd. Erft durch 
die Bekanntfchaft mit griechifchen Schriftwerfen wurde fie auch in die lateinijche Schrift: 
fprache eingeführt. Ennius (geb. 239 v. Chr., geit. 169) hat nach der Heberlieferung 
(bei Festus) nach dem Dorbild des Griechifchen die Doppelfchreibung der gefchärften 
Konfonanten in die Schrift des Lateintjchen eingeführt. In der Tat findet fich auf den Infchriften 
aus der Zeit vor Enniug die Verdoppelung der Konjonanten nicht; jeit der Zeit des Ennius, bejonders 
jeit der jpäteren Lebenszeit des Ennius wird fie immer häufiger, e$ bedurfte offenbar einer längeren 
Zeit, ehe der Gebrauch allgemein wurde; jeit der Gracchenzeit überwiegt die Verdoppelung in den 
Denfmälern, bejonder® in den offiziellen — daS sen. consultum de Bachanalibus fennt die Ver- 
doppelung der Konfonanten noch nicht, die lex rep. v. 3. 123 hat Doppelfonjonanz in 21 Worten 
bezeichnet, 10 mal nicht, die lex agr. v. $. 111 hat fie faft regelmäßig, aber jchwanft doch noch in 
der Schreibung desjelben Wortes z. B. posidebant einmal neben öfterem possid.!) — jeit 110 ift 
fie zur Negel geworden und ganz durchgedrungen. Im Altlateinifchen jchrieb man z. B. 

PARISVMA jtatt parissuma tab. Seip. I bald nach 290 v. Chr. 

FUISE jtatt fuisse tab. Scip. II bald nach 258 v. Chr. 

ACILES jtatt Achilles 0=92171,:1500, 
Das Schwanfen der Schreibung in alten Urkunden zeigt die tab. Scip. IV (bald nach dem Sen. Cons. 
de Bach.) da findet fih CESISTI, SVPERASES aber ESSENT, LICVISSET, TERRA.) 


Yach dem Zeugnis des Delius Longus (Gr. L. VII, 79 f.), Marius Dictorinus 
(Gr. L. VI, 8) und fidor (or. I, 26) wurde die Derdoppelung der Konjonanten aud) 
durch den Sicilicus,’) einen über den einfachen Konfonanten gefegten Hafen ’ 
bezeichnet. Diejes Zeichen erjcheint auf Infchriften (vielleicht noch aus dem Ende der Zeit der 
Republik, ficher aus der erjten SKaiferzeit), aber fehr jelten, 3.8. SABELIO (CJL VI 1361) OSA 
(— ossa) (CJL X. 3743); nach) Marius Vietorinus, der jagt: id signum geminandi apparet in 
multis adhuc veteribus ita seriptis libris, jcheint der Sieilicus in der Bücherjchrift häufiger an- 
gewendet zu fein. 


8. Die Richtung der Schrift war in den älteften lateinijchen Infchriften 
von rechts nach lints (infsläufig) — wie auch in den älteften griechifchen und durchgehends in 
jemitischen Schriften. 

Die Duenos- und die alte Soruminfchrift zeigt abwechjelnd von rechts nad} 
linfs und von linfs nach rechts laufende Schrift — wie alte griechifche Bouorpogndöv ge 
jchriebene Inichriften. 

Später wurde auf Infchriften und in Bücherfchrift im Kateinifchen nur 
von lin?s nach rechts gefchrieben (rechtsläufige Schrift). 


1) Stolz, lat. Formenlehre p. 94. 
2) Mehr Beifpiele fehon bei K. 2. Schneider, Glementarlehre der lat. Spr. I, 2, 396 f£. 
3) VBergl. E. Hübner, Hermes 1869 p. 413 ff. 
Weißbrodt, specimen grammaticum, -&obl. 1869 und quaestiones grammaticae P. II, Braungberg 1872. 


